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Die iranzöiiiche Antwort im Foreign Siiire
London , 7. April.

-Sie französische Antwort aus die letzte
Britische Abrüstungsnote ist jetzt im Foreign
Office eingelrossen. Am Sonnabendvormittag ist
die Antwortnote von Sir John Simon und
seinen Mitarbeitern bereits einer ersten Prü¬
fung unterzogen worden.

Die englische Morgenpresse veröffentlicht aus¬
führliche Andeutungen ihrer Pariser Vertreter über den In¬
halt der französischen Antwortnote auf die
englischen Anfragen wegen der Sicherheits- und wirtschaft¬
lichen Wünsche Frankreichs . Allgemein wird mit einiger
Einschränkung festgestellt , daß die französische Note keines¬
wegs eine klare Antwort aus Englands Fragen darstellt,
sondern lediglich aus neuen Gegenfragen besteht.

Der diplomatische Mitarbeiter des „Daily Tele¬
graph" erklärt, die französischeAntwortnote könne kaum

.. als ein wirklicher Fortschritt in den gegenwär¬
tigen Verhandlungen betrachtet werden . Die augenschein-
liche Wirkung der französischen Antwort bestehe darin , daß
die von England geforderten Erläuterungen über die Ga-
rantiewünsche hinauszuschieben, aber England aufzufordern,
genaue Vorschläge über das Maß von Rüstungen vorzu¬
legen, das nach englischer Ansicht Deutschland und Frank¬
reich zugeteilt werden soll . Eine solche Stellungnahme sei
doch etwas seltsam, meint der Berichterstatter, nachdem
die englische Regierung in den letzten Denkschriften ihre An¬
sichten über alle wichtigen Fragen vollkommen klar gemacht
habe. Man habe in London gedacht , daß diese Ansichten —
nämlich Gleichheit der Iststärke und der Dienstzeit der deut¬
schen und französischen Heimatarmee , schrittweise Anschaf¬
fung aller Defensivwaffen durch Deutschland, schrittweises
Aufgeben der schweren und Offensivwaffen durch Frank¬
reich usw. — vollkommen genügen würden , um Frankreich
eine Formulierung seiner Gedanken über die Ausführungs¬
bürgschaften für das geplante Abrüstungsabkommen zu er¬
möglichen. Die neue französische Note mache jedoch den Ein¬
druck , daß Paris von London die Abfassung vollkommen
neuer Vorschläge erwarte . Die Blätter nehmen an , daß eine
zweite französische Denkschrift in wenigen Tagen erfolgen
wird.

Der Pariser „Times " - Berichterstatter
schlägt eine weit weniger pessimistische Note an und meint,
die französische Antwort sei ein Zeichen , daß Frankreich
nunmehr bereit sei , der „äußerst wichtigen Ent¬
scheidung ins Antlitz zu blicken , die die internatie -nolen
Beziehungen tief beeinflussen muß "

, womit die Frag -, der
Austührungsgarantien gemeint sei . In diesem Lichte ge¬
sehen , cerspreche die französische Antwortnote einen wich¬
tigen Fortschritt zur Erzielung eines Abkommens. — „M o r-
ningvost" meint , die französische Note bedeute insofern
einen Fortschritt in der bisherigen Haltung des Ouai
d 'Orsay , als dieser eine Wiederaufrüstung Deutschlands jetzt
als unvermeidlichen Faktor zugestehe . In dieser Hinsicht sei
Barth ou ohne Zweifel durch die Stellungnahme der Belgier
beeinflußt worden . — „D a i l y M a i l" sagt, das Leitmotiv
der französischen Antwort sei , daß die Besprechungen über
die Abrüstung jetzt zu Ende seien, und daß nur noch die
Frage der ,Iiüstungsbegrenzung " zur Aussprache stehe . —
„Daily Herald" sagt , die französische Note verlange
nicht etwa nur Aussührungsbürgschasten , sondern weitere
Bürgschaften für die allgemeine Sicherheit.

Die Pariser Morgenblätter bringen Wer den
Inhalt der französischen Note nichts wesentlich Neues . Sie
wiederholen bestätigend die bisher bekannt gewordenen

Einzelheiten . Die französische Regireung habe zum Ans«
druck gebracht, die englische Frage , ob sie sich an einem Ab-
rüstungsabkommen beteiligen werde, dessen Durchsührungs-
garantien England übernehme, könne solange nicht beant¬
wortet werden, bis sie wisse , um was für ein Abkommen
es sich handele.

Pertinax fragt in diesem Zusammenhang im „ EchS
de Paris "

, ob es immer noch in der Absicht Englands
liege, die deutsche „Ausrüstung" zu legalisieren. In
diesem Falle , so heiße es in der französischen Antwort , sei
nur die Abrüstungskonferenz befugt, einen solchen Beschluß
zu fassen , um die interessierten Staaten von den juristischen
Verpflichtungen zu entbinden , die sie durch den Völker¬
bundspakt und die Präambel des Versailler Vertrages über¬
nommen hätten . Im übrigen könne man kein Sicherheits¬
system ausarbeiten , ohne genau zu wissen, worauf es ange¬
wandt werden solle.

Auch „ Petit Puristen " erklärt, die „ Aufrüstung"
Deutschlands habe nicht nur für Frankreich, sondern auch
für die meisten anderen Staaten das Problem der Sicher¬
heit vollkommen verschoben. Frankreich könne sich unmöglich
schon jetzt zu den englischen Fragen äußern , solange es nicht
genau über die Absichten der englischen Regierung unter¬
richtet sei . Die Legalisierung der deutschen „Aufrüstung " ,
die sowohl in den letzten englischen Abrüstungsvorschlägen,
wie auch in dem italienischen Abrüstungsplan vorgesehen sei,
würde einem Verzicht auf die Grundsätze des Völ¬
kerbundspaktes gleichkommen. Frankreich hätte gerade
deshalb die Pflicht , sich zu vergewissern, daß das neue Ab¬
rüstungsabkommen nicht das gleiche Schicksal erfahre wie die
Militärklauseln des Versailler Vertrages.

„Ere No uv ekle" bezeichnet die Legalisierung der
angeblichen deutschen Ausrüstung als eine „direkte Ver¬
letzung des Versailler Vertrages " . Außerdem
würde man Deutschland gegenüber den anderen durch den
Versailler Vertrag entwaffneten Ländern bevorzugen und
diesen damit zum mindesten moralisch das Recht geben, eben¬
falls eine Aufrüstung zu fordern . Es würde aber auch
geradezu eine Herausforderung des gesunden Menschenver¬
standes bedeuten, wenn man den englischen Wünschen ent¬
sprechend die „Ausrüstung" Deutschlands mit einer Ab¬
rüstung Frankreichs verbinden wolle. „Oeuvre" erklärt,
die Lage Frankreichs sei vorzüglich. Im Zusammenhang mit
den Sicherheitsgarantien müsse man die Frage aufwerfen,
ob die französische Regierung nicht schon demnächst die Ver¬
handlungen mit Sowjet - Rußland ausnehmen werde,
da Rußland ein unerläßlicher Faktor für ein kontrolliertes
Abrüstungsabkommen geworden sei , um so mehr , als ein
solches Abkommen nicht eher zustande kommen werde, bis
auch die Frage der Garantie der Ostgrenzen geklärt sei . Man
brauche unbedingt im Osten Deutschlands ein Gegengewicht.
Da außerdem die Reise Barthous nach Warschau und Prag
noch vor der Beratung der demnächst zu überreichenden fran¬
zösischen Note an England stattfinden werde, könne man an¬
nehmen, daß die Ergebnisse dieser Reise ebenfalls schätzungs-
werte Trümpfe in der Hand Frankreichs darstellen würden.
Der „Populaire" stellt schließlich fest, daß man heute
von einem international kontrollierten Abrüstungsabkommen
noch weit entfernt sei . Das Blatt macht sich außerdem zum
Sprachrohr eines Gerüchtes, wonach die französische Regie¬
rung vor der Unterzeichnung eines Abkommens die Erörte¬
rung einer internationalen Untersuchung über den genauen
Rüstungsftand Deutschlands fordern werde. Diese Unter-
suchung solle durch die Generalstäbe der interessierten Länder
durchgeführt werden.

Nummer S4

Deutsch die Saar
Von E. Lüdst.

Immer wieder bemüht man sich französischersefts, den
Anschein zu erwecken , als ob es so etwas wie eine „ Saar-
fr a ge " gebe , als ob bei der Abstimmung zu Beginn des
nächsten Jahres ein die Rückgliederung ins Reich irgendwie
in Zweifel stellendes Ergebnis zu erwarten wäre . Gewiß ist
durch den Artikel 48 des Versailler Diktates ein wirtschaft¬
lichen und strategischen Erwägungen entstammendes Gebilde
geschaffen worden , dessen 800000 Bewohner sich im amtlichen
Sprachgebrauch bis hin zu den Personalausweisen als
„Sarrois "

, als „Saarländer " bezeichnen lassen müssen . Die
Franzosen haben von allem Anfang an , weit über ihre Be¬
fugnisse als bloße Treuhänder der Saargruben
hinaus , den Versuch unternommen , das dem Völkerbund
anvertraute Land wirtschaftlich und geistig zu an-
nektieren, in der Erwartung , daß im Laufe der siebzehn
Jahre die Voraussetzungen für den politischen An¬
schluß gegeben sein würden . Was sich im Lande an
der Saar in den verflossenen Jahren abge¬
spielt hat und jetzt sich dem letzten Akt nähert,
ist das dramatische Ringen romanischen
S t a a t s denkens und germanischen V o l k s denkens,
ist ferner der Zusammenstoß materialistisch-kapitalistischer
Weltanschauung des „abi bsas , idi palrla " mit der völkisch¬
idealistischen Weltanschauung , der Blut und Boden absolute
Werte sind.

Deutlich wird dieser tiefere Zusammenhang , wenn man
sich mit den Ausführungen des Senators Fräderic Eccard
in der „Revue de deux monds " beschäftigt. Er steht das
Saarproblem vom wirtschaftlichen Standpunkt aus
an, d . h . mit den Augen des französischenExporteurs,
für den es um den Verlust eines an sechstes Stelle im fran¬
zösischen Außenhandel stehenden Absatzmarktes geht, er
wittert Gefahren für das im Saarlands angelegte Kapital,
dessen Höhe er auf 300 Millionen Franken schätzt.

In der Lat istderwirtschaftlicheZusammen-
hang zwischen dem Saargebiet und Frankreich, besonders
dem benachbarten Lothringen , von jeher eng gewesen und
durch die französische Bergwerksverwaltung als größte Ar¬
beitgeberin noch gesteigert worden , wobei die dem Namen
nach „neutrale " Regierungskommisston gefügige Dienste
leistete , indem sie über die in Artikel 31 des Saarstatuts ver¬
liehene Zollhoheit hinaus im Juni 1923 die Fran¬
kenwährung festsetzte und durch Einsührungserschwe-
rungen und Kontingentierungsmaßnahmen den wirtschaft¬
lichen Kreislauf zwischen dem Reich und dem Saargebiet
störte , ja fast völlig zum Erliegen brachte. Unser Landesteil
Birken seid, der vor dem Kriege in lebhaftem Güter¬
austausch seiner land - und forstwirtschaftlichen Erzeugnisse
gegen saarländische Kohle und deren Nebenprodukte stand,
die angrenzenden Teile der Rheinprovinz und der
Pfalz haben aber ein größeres Recht , über Schäden ihres
Wirtschaftslebens zu klagen, ist doch ein mehrhundert¬
jähriger geographisch und völkisch bedingter Zustand
gegenseitigen Gebens und Nehmens durch willkürlich ge¬
zogene Grenzen empfindlich getroffen worden.

Eine große Rolle bei der Argumentation des französi¬
schen Senators , die, wenn schon nicht auf Annexion, so doch
auf Beibehaltung des augenblicklichen Zustandes hinans-
läuft , spielt ferner die immer wieder betonte „Sicher¬
heit" seines Landes . Angesichts der Tatsache, daß das
Saargebiet zur entmilitarisierten Zone gehört , bleibt es das
Geheimnis des Artikelschreibers, inwiefern die Rückkehr des
Saargebietes eine Bedrohung Frankreichs bedeuten sollte.
Uber in Wirklichkeit befürchtet Eccard etwas anderes : der
,Hitlerismus "

, für den Franzosen dasselbe wie das Schreck¬
gespenst des Pangermanismus, würde dicht an der
Grenze seine Werbekraft entfalten und vielleicht jenseits
derselben, in Elsaß -Lothringen , Shmpathiegefühle auslösen.
Also folgert der Herr Senator , den wir unbedenklich als
Wortführer der Regierung ansehen dürfen , daß eine Rück¬
gabe des Saargebietes an das Reich keinesfalls in Frage
komme ; das S t a a t s interesse verlange gebieterisch eine
andere Lösung.

^ Wir sehen demgegenüber das Problem Saarland unter
völkischem Gesichtspunkt, d . h . wir fragen nach der
völkischen Zugehörigkeit seiner Bewohner . Und
da kann , wie im übrigen auch der Geograph Vidal de
la Bla che zugeben muß , kein Zweifel sein, daß der Cha¬
rakter der Saarbewohner rein deutsch und durchaus
bodenständig ist . Wer die Bilder in dem kürzlich im Verlage
G . Stall ing erschienenen Buche von Jesco von
Puttkammer „Deutsch die Saar" betrachtet, er¬
kennt sofort, daß der deutsche Bergmann an der Saar viel
wehr mit dem Lande durch Generationen hindurch ver¬
wachsen ist als beispielsweise der Bergmann an der Ruhr.
Wieviele Bergleute sind Hausbesitzer und nennen daneben
em Stückchen Ucker ihr eigen ! Wenn der vorhin genannte
französische Geograph widerwillig , aber ehrlich die Be¬
völkerung aussi statls , arissi sulicksmsnt implaut ^ s
(dauerhaft eingepflanzt ) nennt , so trifft er damit den Nagel
duf den Kopf, spricht aber zugleich auch der Kultur-
8 kopaganda seiner Landesleute das Todesurteil.

Wem es so ergangen ist , wie dem Schreiber dieser Zei¬
len , der sich als ein „Hergeloffener"

( !) etwas schief ansehen
lassen mußte, als er sich seine Braut aus dem Saarland«
holte, der konnte keinen Zweifel haben, daß der sogar dem
deutschen, wenn auch fremdstämmigen Volksgenossen ent¬
gegentretende Stolz dem welschen Eindringling von vorn¬
herein in kalter Abwehr begegnen würde . Dabei haben es
die Franzosen wahrlich nicht an Bemühungen fehlen lassen,
die saarländische Arbeiterschaft seelisch der Heimat zu
entfremden . Das durchweg aus eigenen Beobachtungen be¬
ruhende Buch Jesco von Puttkammers liefert in
Wort und Bild anschaulicheBeispiele für die bewußte Assi¬
milationspolitik der Franzosen , ausgehend von den sog . Do-
inanialschulen, die zunächst nur für die Kinder der
französischen Bergwerksbeamten bestimmt waren , bald aber
auch die Hand nach der jungen deutschen Generation aus¬
streckten . Es kann hier nicht im einzelnen auf die teils mir
Versprechungen, teils mit Drohungen arbeitenden Methoden
eingegangen werden . Interessenten seien auf das ausgezeich¬
nete Buch unseres heimischen Verlages , der sich mit der Ver¬
öffentlichung in den Dienst der Aufklärungsarbeit stellt , nach¬
drücklich hingowiesen. Wenn von 120 000 Volksschulkindern
etwa 3000 die Domanialschulen besuchen , so liegt der Miß¬
erfolg offen zutage.

Noch ist der Leidensweg des Saarlandes nicht zu Ende.
Zu dem begehrlichen Nachbarn von außen gesellt sich der °

Feind im Innern, der Separatismus in Gestalt
marxistischer und jüdischer Emigranten , die im Schutze der
Regierungskommission ihre unsaubere Tätigkeit entfalten,
die im Namen der „Freiheit der Abstimmung" schärfsten
Druck ausüben , deren Presse, allen voran das Organ des
Herrn Max Braun, das sich anmaßend „ Volksstimme"
nennt , Tag für Tag lügenhafte Nachrichten verbreitet . Un¬
gehindert kann der Rote Frontkämpferbund Aufmärschever¬
anstalten und Häuserwände mit hetzerischen Inschriften ver¬
unstalten , in den letzten Wochen ist es mehrfach zu Ueber-
fällen aus Nationalsozialisten gekommen, ohne daß mehr
als ein paar Monate -' Gefängnis über die feigen Lumpen
verhängt wurde . Aber das braune Ehrenkleid ist verboten,
untersagt das Tragen der Uniform des Arbeitsdienstes , ver¬
boten ist der deutsche Gruß , das amtliche Zeigen der
Hakenkreuzsahne.

Es ist schon so : Der Endkampf zwischen Idee und
konkreter Macht hat begonnen. Wieder einmal sind
deutsche Menschen vom Schicksal dazu ausersehen , durch ihr
stellvertretendes Leiden einen neuen Grund¬
satz im Völkerleben zum Durchbruch zu verhelfen, einen
Grundsatz, der Europa allein den Frieden zu geben vermag:
die Anerkennung der Volkstümer als gottgege¬
bener Wirklichkeiten. Zu dieser außenpolitischen
Idee des Dritten Reiches hat sich der Führer mehrfach vor
aller Welt bekannt, das kleine Saarland , der schlichte deutsche
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Bergmann kämpft und leidet für diese Idee . Sollten wir
trotz allen Schmerzes nicht vielleicht Grund haben , unsere
Volksgenossen an der Saar zu beneiden ? Zu beneiden , daß
sie kämpfen dürfen für etwas , das wir zu besitzen glaubten
und daher nicht ernst genug nahmen?

„Was Gott als Volk geschaffen hat , gehört auch zu diesem
Volk . Es wird keine glücklichere Stunde geben für das neue
Deutschland als die , in der wir die Tore ausreißen können
und euch wieder in Deutschland sehen .

" So sprach der Führer
am Niederwalddenkmal zu tausenden Saardeutschen . Natio¬
nalsozialismus heißt Glaube an ewige Gesetze im Werden
der Völker , wir glauben an den Sieg der Idee . Das
deutsche Saarland muß heimins Reich.

Generaloberst von Einem gestorben
Mülheim (Ruhr ) , 7 . April.

Generaloberst v . Einem ist Sonnabend früh gegen
2 Uhr gestorben . Vizekanzler v . Papen hat an den Sohn
des Verstorbenen folgendes Telegramm gesandt : Soeben er¬
reicht mich die Nachricht vom Tode Ihres hochverehrten
Vaters . Nehmen Sie den Ausdruck meiner aufrichtigen und
herzlichen Anteilnahme entgegen . Seien Sie gewiß , daß das
Andenken dieses großen Soldaten und hochherzigen Edel¬
mannes unvergeßlich sein wird.

Der Aeichsstanb bee deutschen Industrie
rum ReichsbeeusswetKamps

Berlin , 7 . April.
Der Reichsstand der deutschen Industrie teilt mit : Der

Reichswirtschaftsminister und der Reichsarbeitsminister
wenden sich in einem Aufruf an die deutsche Wirtschaft mit
der Bitte , den bevorstehenden Reichsberufswettkampf tat¬
kräftig zu unterstützen . Dieser Aufruf läßt die Bedeutung
dieser großartigen Veranstaltung erkennen , die in hervor¬
ragender Weise geeignet ist , das Interesse der Jugend und
der sonst an der Berufsausbildung beteiligten Kreise an
einer sorgfältigen Berufsausbildung zu wecken . Deshalb ver¬
dient diese Veranstaltung weitherzige Unterstützung auch
durch das industrielle Unternehmertum . Aus diesem Grunde
hat der Reichsstand der deutschen Industrie an seine Mit¬
glieder die bereits vor mehreren Wochen ergangene drin¬
gende Empfehlung wiederholt und erneut zur Mitarbeit und
Unterstützung des Reichsberufswettkampfes aufgesordert.

Der boMrhe Werl bss ArbeStsbiesrsles
Berlin , 7 . April.

Der persönliche Adjutant des Propagandaministers vr.
Goebbels , F riedrichChristianPrinzzuSchaum-
burg - Lippe, veröffentlicht im „Deutschen Arbeitsdienst"
Betrachtungen über den politischen Wert des Ar¬
beitsdienstes. Er betont , daß das jüdisch -marxistische
System in Deutschland die Arbeitslosigkeit gezüchtet habe.
Die erschreckende Millionenzahl der Arbeitslosen sei kein
Mißerfolg , sondern ein großer Erfolg jener Verbrecher ge¬
wesen , denn all die politischen Folgen waren von jenen
Feinden des deutschen Selbstbchauptungswillens gewollt.
Deshalb wußte auch der Nationalsozialismus , daß Stärkung
des Arbeitswillens und Schaffung von Arbeitsmöglichkeiten
eine der allerwichtigsten Mittel zur Bekämpfung der jüdisch¬
marxistischen Verseuchung unseres Volkes sein würden.
Darum erfolgte der sofortige Ausbau des Arbeitsdienstes
schon aus rein politischen Gründen . Die Beseitigung der Ar¬
beitslosigkeit in Deutschland werde dem Nationalsozialismus
Millionen neuer Menschen zuführen . Wenn Arbeit an sich
schon derartig sich auch in politischer Beziehung aus den Men¬
schen günstig auswirke , wieviel mehr erst dann die im Ar¬
beitsdienst organisierte Arbeit . Der moderne , richtig ge¬
leitete Arbeitsdienst bedeute neben all dem anderen eine her¬
vorragende politische Schulung . Junge Menschen , die ein
Jahr durch diese Erziehungsschule gegangen sind , seien end¬
gültig von der marxistischen und bolschewistischen Irrlehre
geheilt.

Voraussichtliches Ergebnis der zweiten Aebeitsfchlacht
Berlin , 7 . April.

In den letzten Tagen sind aus allen Zweigen der Wirt¬
schaft auf Grund von Anfragen die Ziffern über die tat¬
sächliche Verminderung der Arbeitslosig¬
keit in den Wintermonaten sowie über die voraussichtliche
weitere Verminderung im zweiten Vierteljahr 1934 ver¬
öffentlicht worden . Nachzufügen sind diesen Mitteilungen
aus Industrie , Handel , den Verbänden , der Reichsbahn und
Reichspost noch die Ergebnisse von Untersuchungen im

. Handwerk und die der Landwirtschaft . Aus diesen beiden
Wirtschaftszweigen konkretes Zisfernmaterial zu erhalten,
War nicht möglich . Hier mutz man sich mit Schätzungen be¬
gnügen . Was das Handwerk anbetrifft , so darf man die Zahl
der Mehrbeschästigten Ende Februar 1934 gegenüber dem
1 . Oktober 1933 auf etwa 255 000 Mann schätzen . Dieser
Rückgang der Arbeitslosigkeit im Handwerk war in erster
Linie das Ergebnis der Reichszuschüsse für In¬
st andsetzungsar beiten. Aus Grund früherer Sta¬
tistiken glaubt man , bis zur Vollbeschäftigung des Handwerks
noch weitere 300 000 handwerkliche Arbeiter unterbringen zu
können . Man muß hier das Ergebnis eines ganzen
Jahres zusammenlassen , um ein richtiges Bild zu
erhalten . Statistisch festgestellt ist , daß in der Land¬
wirtschaft der Arbeitslosenrückgang in der Zeit von

Ende Februar 1933 bis Ende Februar 1934 65,z
v . H . betrug . In landwirtschaftlichen Kreisen be¬
fürchtet man bereits , daß für die kommenden Saisonarbeiten
ein großer Mangel an geschulten landwirtschaftlichen Kräften
eintreten wird . An die Wirtschaftskreise , insbesondere an di«
industriellen Unternehmungen wird daher appelliert , dort
etwa vorhandene landwirtschaftlich geschulte Kräfte der Land¬
wirtschaft frei zu geben und sie durch andere erwerbslos«
Kräfte zu ersetzen.

Faßt man die Ergebnisse der Untersuchungen in allen
Wirtschaftskreisen zusammen , so darf man unter Berücksich¬
tigung der Auswirkung weiterer Arbeitsbeschaffungsmaß.
nahmen der Reichsregierung , die in den bisherigen Unter¬
suchungen noch nicht einbezogen waren , für die Zeit von
März bis Ende Juni dieses Jahres mit Neueinstellungen von
etwa 800 000 Arbeitskräften rechnen . Rechnet man hierzu di«
bereits im letzten Vierteljahr 1934 eingetretene Verminde¬
rung der Arbeitslosigkeit um 700 000 Mann , so kommt man
aus die Ziffer von 114 Millionen , um die sich im ersten Halb¬
jahr 1934 die Arbeitslosigkeit voraussichtlich vermindern
Wird . Von dem Arbeitslosenheer , das die nationalsozialistisch«
Regierung bei ihrem Antritt hat übernehmen müssen , dürf¬
ten demnach in dem kurzen Zeiträume von nicht ganz
anderthalb Jahren nahezu zwei Drittel wieder in Arbeit und
Brot gekommen sein.

NeichSminisler Röhm in Ragusa
^ Belgrad , 7 . April.

„ Politika " und „ Breme * veröffentlichen in großer Aus¬
machung Aeußerungen des in Ragusa zur Erholung wei¬
lenden Reichsministers Rohm. Reichsminister Röhm
schilderte den Korrespondenten der beiden Blätter vor
allem den Umfang und die Bedeutung der Neuordnung
in Deutschland, wobei er besonders die Aufgabe
der SA betonte . Im weiteren äußerte sich der Minister
über die deutsch -südslawischen Beziehungen , verwies daraus,
daß zwischen den beiden Staaten niemals besondere Diffe¬
renzpunkte bestanden hätten , und gab der Hoffnung Aus¬
druck , daß die beiderseitigen Beziehungen noch besser wür¬
den . Insbesondere sprach Reichsminister Röhm seine Be¬
friedigung über seine in Dalmatien gewonnenen persön¬
lichen Eindrücke aus und betonte , daß sein Besuch in Ragusa
rein privaten Chrakter trage und mit den politischen Kom¬
binationen , die darüber in einem Teil der Auslandspresse
veröffentlicht seien , nichts zu tun habe.

Ein Todesurteil
Im Mordprvzeß Renn fällte das Berliner Sonder¬

gericht das Todesurteil. Renn hatte den stellvertreten¬
den Ortsgruppenleiter Erdmann ermordet . Der Ange¬
klagte Renn habe , wie der Vorsitzende betonte , die furchtbare
Tat vorsätzlich mit Ueberlegung ausgesührt , durch die ein
Wertvoller Mensch , Vater von vier Kindern,,zu Tode gekom¬
men ist Nach gewissenhafter Prüfung habe das Gericht sich
aus den Standpunkt gestellt , daß der Angeklagte die Tat von
langer Hand vorbereitet hat . Der von ihm gemachte Ein¬
wand der Notwehr komme keinesfalls in Krage . Das Gericht
habe aber das Vorliegen eines Verbrechens gegen das Gesetz
zur Wahrung des Rechtssriedens verneint , da es annahm,
daß die Tatsache der nationalsozialistischen Partei Erdmanns
zwar das Mißtrauen Renns gegen Erdmann verschärft habe,
aber daß dieses Mißtrauen sich erst als Folge der Eifersucht
Renns gegen Erdmann entwickelt habe.

Hinrichtung eines Mörders
Die Justizpressestelle Berlin teilt mit : Der 34 Jahre alte

Mörder Paul Lehmann, der am 26 . September v . I . vom
Schwurgericht II bei dem Landgericht Berlin wegen Mordes
zum Tode und dauernden Ehrverlust verurteilt worden war , ist
Sonnabendmorgen um 6 Uhr im Hofe des Strafgefängnisses
Plötzensee von dem Magdeburger Scharfrichter durch das Beil
hin gerichtet worden . Lehmann hatte am Abend des
20. Februar v . I . seine Geliebte , die damals 27jährige Berta
Bleick , in der Nähe der Bahnstation Vergerdamm über das
Geländer einer Brücke in den sogenannten Großen Graben ge¬
stürzt und sich in den Besitz eines von der Ermordeten mik-

geführten Koffers gesetzt, in dem sich u . a. auch Bargeld be.
fand . Der preußische Ministerpräsident hat von dem Begnadi-
gungsrecht keinen Gebrauch gemacht , weil Lehmann den Mord
nach einem wohldurchdachten heimtückischen Plan und aus
niedrigen Beweggründen verübt hat

Der Brühler Stadtkassenrendant unterschlagt Kirchengelder
Letzter Tage ist man in Brühl großen Unterschla-

gungen des Stadtkassenrendanten Sauer zum Nachteil der
Kirchenkasse aus die Spur gekommen . Der Stadtkassen¬
rendant , der inzwischen in Untersuchungshaft genommen wot-
den ist, hat die im Auftrag der Kirchenkasse zwangsweise eiy-
getriebenen rückständigen Kirchensteuern nicht in voller Höh«
abgesührt und aus diese Weise im Laufe mehrerer Jahre nach
den bisherigen Feststellungen über 22 000 RM veruntreut.

Niedergang des Marxismus in den deutschsprachigen
Gebieten Ungarns

Nach einer Meldung aus der in Westungarn gelegenen meist
deutschen Stadt Oedenburg hat der ungarische Innenmini¬
ster fünf sozialdemokratische Ortsgruppen aus¬
gelöst , da ihre Mitgliederzahl unter die vorgeschriebene Min¬
destgrenze gesunken ist. In dem vorliegenden Fall handelt es
sich um eine Teilerscheinung des allgemeinen Rückganges der
sozialdemokratischen Bewegung in Ungarn , wie sie auch von
selten der sozialdemokratischen Parteileitung verschiedentlich
sestgestellt wurde . Es ist besonders erfreulich , daß sich gerade
in den deutschsprachigen Gebieten Ungarns an erster Stelle ein
Abbröckeln vom Marxismus vollzieht.

Fünf Mitglieder einer ukrainischen Geheimverbindung
verhaftet

Nach einer Meldung der Telegrapheu -Agentur Expreß aus
der sowjetrussischen Ortschaft Nowa Ulrai n a soll dort eins
ukramische Terroristen -Organisation aufgedeckj worden sein,
an deren Spitze der frühere Offizier der ukrainischen National-
armee Dykun stand . Außer Dhkun seien noch vier weiter«
Mitglieder dieser Geheimverbindung verhaftet worden . Unter
anderem seien die Verhafteten verdächtigt , den Vorsitzenden
des Ortskollektivs , Atamanski , ermordet zu haben . Es droh«
ihnen die Todesstrafe.

Verstärkung der türkischen Flotte und der Luftstreitkriiste?
„Times" meldet aus Istanbul , das türkische Ka¬

binett habe beschlossen , die türkische Flotte und die Lust-
streitkräste zu verstärken. Die erforderlichen Bereitstellun¬
gen würden im Haushalt ausgesührt , der in Kürze der tür¬
kischen Nationalversammlung vorgelegt werde.

Japanische Fliegerbomben aus Kalgan
Wie aus Kalgan berichtet wird , erschienen sechs japa¬

nische Bomben - und Jagdflugzeuge über der Stadt , die Flug¬
blätter abwarfen , in denen die bevorstehende , Besetzung Kal-
gans durch japanische Truppen anaekündigt wird . Eine chine¬
sische Abwehrbatterie beschloß ein ^ Panisches Flugzeug , aller¬
dings ohne Wirkung . Die Flugzeuge haben , den Berichten zu¬
folge , darauf das Feuer erwidert und mehrere Bomben aS-
geworfen.

Schweres NngM in Norwegen
Oslo, 7. April.

Am T a - Fjorv m der Nähe von Aalesund ist
eme st eile Felswand am Meer unter dem Ansturm
einer Springflut plötzlich zusammengebrochen und
in die See gestürzt . Dabei sind etwa 40 Personen mit in
die Tiefe gerissen worden und ums Leben gekommen.

Die Katastrophe , die das Land um den Fjord in der
vergangenen Nacht heimgesucht hat , ist die schwerste, die
Norwegen seit 1905 erlebte . Umfangreichste Rettungs¬
maßnahmen von behördlicher und privater Seite sind im
Gange . Unter den 40 Toten befinden 11 Männer , 12 Frauen
und 17 Kinder . Die Unglücksstätte gehört zu den herr¬
lichsten Natur schönheiten an der Westküste Nor¬
wegens . Die hohen Felswände zu beiden Seiten des Fjords
stürzen fast senkrecht ins Wasser hinab . Die Stelle , wo sich
der Felssturz ereignete , liegt etwa 6 Kilometer von Aalesund
entfernt . Die Ueberlebenden der Katastrophe berichten , daß
sie etwa 3 Uhr nachts von einem furchtbaren Getöse er¬
wachten.

Ueber die Naturkatastrophe gab , wie aus Aalesund be¬
richtet wird , ein Augenzeuge , ein augenblicklich in dem be¬
troffenen Dorf Ta - Fjord weilender Pastor , dem Blatt „Ale-
sund Avis" eine eindrucksvolle Schilderung.

Danach ist ein Felsen , der über den nach Korsnaes
führenden Fjord hinausragte , ins Wasser gestürzt , was zur
Folge hatte , daß drei Flutwellen Ta -Fjord auf der
einen und Fjöraa aus der anderen Seite des Fjords heim¬
suchten . Um 3 Uhr früh hörte man ein lautes Dröhnen,
und bald darauf kam die er st e Welle. Sie war noch nicht
besonders stark und richtete keine erheblicheren Schäden an.
Verschiedene Personen faßten die erste Welle jedoch als
Warnung auf und es gelang ihnen , sich zu retten . Bald dar¬
aus nahte die zweite Flutwelle, und unmittelbar da¬
nach die dritte . Die letzte Welle kam mit gewaltiger
Kraft heran und spülte etwa 700 Meter in das Land
hinein bis zu dem Hotel in Ta -Fjord . Auf ihrem Weg ritz
sie Häuser und Bootshäuser mit sich . Alles wurde dem Erd¬

boden gleichgemacht und von der Flut mitgeführt , bis es
als wüster Trümmerhaufen liegen blieb . Unter den
vernichteten Gebäuden befinden sich sechs Wohnhäuser , die
von der Welle in Stücke geschlagen worden sind . Auch ein
Transformatorenhaus wurde zerstört . Ans den sechs Wohn¬
häusern werden zweiundzwanzig Personen vermißt . Im
Posthaus wurden alle Fenster zertrümmert und das Wasser
drang in das Haus hinein . Es entstand hier jedoch kein
größerer Schaden . Einem geistesgegenwärtigen Mann ge¬
lang es , sein Kind zu retten . Als die Welle herankam , sprang
er mit dem Kind im Arm aus einen Felsen . Das Wasser
flutete in Hüfthöhe an ihm vorbei . Er hielt jedoch den Jun¬
gen in der Lust und beide wurden gerettet . Als die dritte
Flutwelle kam , öffnete der Augenzeuge die Tür seines väter¬
lichen Hauses , Worauf das Wasser hineinströmte . Dadurch
wurde ein Fortreißen des Gebäudes verhindert . Ein nur
mit einem Hemd bekleideter Knabe wurde in schwer verletz¬
tem Zustand von der Welle aus die Haustreppe geschleudert.

Das von der Flutwelle heimgesuchte Dorf bietet einen
trostlosen Anblick. Infolge der ungewöhnlich stärken
Verwüstungen ist die Bergung der unter den Trümmern
liegenden Verwundeten sehr erschwert . Auch für Fjöraa
hatte die Flutwelle katastrophale Folgen . Auch dort sind
Opfer an Menschenleben zu beklagen . Es werden 17 Per¬
sonen vermißt . Ein Bootshaus und ein Lagerhaus , sowie
sämtliche Boote wurden von der Flutwelle erfaßt und in den
Fjord hinausgetragen . Sowohl in Ta - Fjord wie in Fjöraa
war man mehrere Stunden nach der Katastrophe noch ohne
jede Verbindung mit der Umwelt auf dem Seeweg , da die
Flutwelle die Fahrzeuge entweder zerstört oder sortgerifsen
hatte.

Sofort nach dem Eintreffen der Unglücksnachricht kamen
die Bewohner der Nachbarorte mit Booten heran und leistete»
den am Leben gebliebenen Einwohnern bei der Nachforschung
nach den Vermißten und bei den Ausräumungsarbeiten
Hilfe. Es ist möglich , daß die Flutwelle auch an anderen
Stellen des Fjords Zerstörungen angerichtet hat . Bisher
liegen in Aalesund keine Mitteilungen über weitere Verlust«
an Menschenleben vor.

Der Wallershaufen « Mordprozeh
Schweinfurth , 7. April.

Im weiteren Verkauf des Waltershausener Mordprozesses
gab Oberkommissar Braun vom Erkennungsdienst Nürnberg,
der am zweiten Lage nach dem Mord nach Walterhausen be¬
ordert worden war , eine genaue Schilderung der an Ort und
Stelle wahrgenommenen Einzelheiten . Bezüglich der im Zick¬
zack verlausenden Blutspuren aus dem Teppich der Frau Wei¬
ther könne man , wie er sagt , verschiedener Ansicht sein , und es
sei auch möglich , daß diese Spuren durch die blutenden Hände
hervorgerusen wurden . Braun berichtete außerdem über den
Einbruch in der Nacht vom 5 . zum 6. Januar 1933. Es war
tm ersten Stock im SüdLau des Schlosses ein Fenster singe-
schlagen , was den Anschein erweckte , als ob dort der Dieb ein¬
gestiegen sei. Die zertrümmerte Scheibe war zunächst unauf¬
findbar ; später ergab ein Gang durch den Schloßgarten , daß

unter dem Fenster ein Hausen Glasscherben gebracht waß
offenbar um vorzutäuschen , daß der angebliche Dieb durch das
Fenster etngestiegen sei. Außerdem wurde in den Zimmern,
durch die der Dieb gelaufen sein soll, zahlreiche Fingerabdrücke
wahrgenommen , die von dem jungen Baron von WaltershaU'
sen , seiner Ehefrau und einem früher aus dem Schloß beschütz
tigten Kraftwagensührer verrührten . Es ist dem Zeugen außer»
dem verdächtig vorgekommen , daß der Korken einer in einei»
der erbrochenen Zimmer stehenden Weinflasche eingedrückt , vo»
dem Inhalt aber nichts getrunken war . Oberkommissar Brau»
hielt es auch für ausfällig , daß der Dieb die von dem Ein»
bruchzimmer zu den anschließenden Räumen führenden Türe»
gewaltsaui geöffnet haben sollte , obwohl in allernächster Naht
und sehr in die Augen fallend die Schlüssel zu diesen Türen
hingen.
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Amtliche Bekanntmachungen
S ^is - ilusgtstksi oi.-». ..«. ?. im«

Kür die Haarenlorichule und die im Gebäude II der Cäcilten
schule iTheaierwalll untergebrachten Klassen der Cäcilienichule
beginnt wegen Umänderung der Heizungsaniage der Unterrichterst am Dienstag , dem 17 . April 1834.

In Frage kommen folgende Klassen:
Sexta ^ und 8 idas sind die neu eingeschulten Grund¬

schülerinnen)
Quinta und 8 ldaS sind die Sexten des vergangenerSchuljahres»
Quarta 8 und 6 »das sind die Quinten des vergangenerSchuljahres)
Krauenichule Schulamt

r - w«
dMT

SsrMek

iAsins Sohsuisnslsr In cksr Esst - uns Surgsir . geben einen Einblick
in meine reiche ^ uswsiri uns beweisen meine prsiswürckigksit

Die Friesenstratze
von der Nadorster Chaussee bis zur Chaukenstrahe wird wegenBornahme von Kanalisationsarbeiien

vo« Montag ab auf etwa 14 Tage gesperrt
Oldenburg , den 7. April 1934

Der Stadtmagistrat

« M WEM
(Oberförsterei Delmenhorst)

verkauft:
1 . Am Donnerstag , dem 12. 4.

1934, aus dem Schutzbezir ! Döt-
ltriiren NN Ort und Stelle (letzterltngen an Ort und
Holzverkauf ) :

a) Forstort Brinkholz
(von Nr . 152 an ) :

S3 km. Eichenpfaylholz;
5 km Kiefern , gering . Bauholz;

53 km Fichten , schwache Balken,
vorzügliche Sparren , Ge¬
rüststangen , Leiter - und
Bindebäume , Bäümpf . :

8 km Lärchen, gutes Psahlholz;
49 rm Buchen - u . Eichenbrenn¬

holz und Reisig,
d) Forstort Helmshöhe:

17 km Eichenpsahlholz ( Restholz
mit rotem Kreuz ).

Restholz und Brennholz werden
von einer Stelle aus verkauft
und sind vorher zu beseh . Vor¬
zeigen desselben von 11 Uhr
vormittags an vom öffentlichen
Wege zwischen Brinkholz und
Helmshöhe aus . Käufer versam
meln sich um 1 Uhr daselbst.

2. Am Sonnabend , dem 14. 4.
1934, aus dem Revier Hatten,
Forstort Wehe , an Ort und
Stelle:
62 km Eichen . Pfahlholz;
27 km Kiefern . Sägestücks , Bal¬

ken und Sparren;
1 km Lärchen , Nutzholz.

Beginn 11 Uhr von der Bank im
Wehe aus.

6roötankste1ls » Uep-msrureo
llrsLtLtells i 6ummt

Vermietung
llederlallrupgsvsßSL

Verstorbener (lleicksimuto)
kernrul 4/41

W >Mle WWMil
Obstbäume. Roien , Rhododendron,
Ziersträucher , Heckenpflanzen kau
en Sie in prima Ware

Mw . Aiderrrsrü
Vsrvvrit - KsumsMulen
kasiLkkg l. o.

Alle Sämereien für Feld und
Garten gut und billigst

WSMTSM - KMWM
A . «Vsskervurs

rohe und kleine Wagen

Humboldtstr. 12
Telephon -Nr. 4SL2

hs/<vkbt 5ie LcbiO !» ibiir
«.OL l- Okvik43 . stireu5S .-
50VV . X^ SLkbU -OIIksilk?
S '/» ^ v> i o-pp»n°,
die rwuuris ve« «tr^LLk rmver
5cuou z« ro. uiso srzn

Ltootlicbs tottsris - kinnastms
Meär , NZües , üiüendurg 1. 6.
sttsrcismorkt 2ci , ksrnrut 3604

Gravierungen
für industrielle Zwecke, Formen,
Stanzen , Modelle , Prägewerk¬
zeuge, Stahl - , Golddruck. Relief,
Beschriftung von Massenartikeln.

Schablonen.
Rh Oldenburg i . O . .Achternstratze 34, Telephon W21.

Matratzen machtl? « tvr
vVfUS , VoiKt , Kl . Kirchenstr 10

llliuttl aenv WstSvl
üarel»

8ttl »i>er » ng :sn „ Livibvrvwlll"
4«d«» Ml gegen » Minvr »«8 «ll unä
Ilornbnul KIeckli. (« Master , 68 et . In
^ .potbeken unä Drogerien . Kicker runsben : Orog . 8 . biscker, UsngeStr . llllreirr -Drog. i .Q.Knivsx , bsugeKtr .SZ;klsarentor -Orog . II. O. Otten , Otener8tr.LV; 8tsrn -Orog . >V ?etr , Î acloist8tr. 72; Vleckir .-Orog . ^ potb . Db.Sto-
Mmt , Usarenstr . 44 ; 8tau -Drog . 6
W«»s«l», 8t»ustr . IS; In O.- Lvsrsteo:
Orog, si. 8ptn<Uer, llanptitr . 57

Hühneraugen -Wachs entfernt voll'
ständig Hühneraugen und Horn
haut , 1 Nur bei

Lange Strahe

Krebsfeste
Saatkartoffeln

wie : Ackersegen
Erdgold
Goldfink
Direktor Johannsen
Paulsens Juli

und and . Sorten stets auf Lager

Stau
Mr L MiillVr
t 10 — Telephon 3933

Eleltrolux - Stauvsauger und
Wäscherolle zu verkaufen.

Herbartstratze 8.

Kindemkgen
bl ., g . erh ., zu verk. Gasherd zu
kaufen gesucht. Anaeb . unt . L W

an die Filiale ln Eversten.

Mmul 4182
Fernfahrten Preis nach

Vereinbarung.
Höchzettsfahrten , BeerdigungS«

fahrten , Leichenauto.
SSSASW. L,8S» !N!« !!N » » »SM,

Kraftfahrzeuge

18 lmige LegeWner
zu verkaufe»:. Näheres in der

Filiale in Eversten:
Zu vk. 1 Tisch, 189 mal 80, und
1 Küchentisch. W . Hack mann,
Tischlermeister , Mottenstr . 19 c.
?ast neuer mod . Krankenfahr
myl und Gasherd mit Tisch zu
verkaufen . Herbartstratze 141.

Weit über 180000

GSrkkkLkMLkSsG
tragen ichon das pat . Spranzband , das Brüche , auch schwente
Hodenbrüche , ohne Feder , ohne Gummiband und ohne Schenkel¬
riemen hebend zurückhält, dadurch die Bruchpsorie zuverlässiger
verschlief» und viel bequemer sitzt als ein lästiges Fedsrband . Biele
Dankschreiben bestätigen , das; durchTragen des Svranzbandes auch
Heilerwlge erzielt wurden und grohe Brüche viel kleiner geworden
sind. Bin mit Muster wieder kostenlos zu sprechen ln Oldenburg.
Wahnbecks Hotel, Mittwoch , den ll . 4 ., von 9—0.30 Uhr
Alleinverkauf Gustav Thierbach . Hannover , Wieiensträhe 54

6

Uri« ! Mteüe
B este Sämereien . Obst bäume
und Beerensträucher, geiund « nd
reichtragcnd . Heckenpflanzen , Ziersträucher,
Rosen « Stande « , Blumen . Frühe Gemüse
pflanzen ! Spezialität: Erdbeeren -,
Himbeeren - und Spargelpslauzen
Hauptpreisliste , Sonderangebote . Lieferung
überallhin schnell und sicher durch Post

Bahn oder Kranwagen unter billigster Berechnung
l » Ware und doch niedrige Preise

2 . UI' Kopfdüngung
schneUwlrkenöen
Salpeter.

. . . wenn es gm . -en
großen Stickstoff
be - arf - er Rüben

zu defneöigen u«ö öem
wachstumsverlauf
anzupaffen.

. . . » . wenn Sle ver-
abfolgte Stickstoff,
gäbe zu schwach war
ober - er Stanö - er
Saaten fonst nicht be-
frie - igt.

- rsns

von ckar ksiprigor tẑ srrs bsi mir
im Tckaufsnstsr unck kocksn ru ssiisn

MSÄSW -' SSl ' LSM
Lorkteoko 4

VWWWsWM groös L. N8rv » irI
nur nsnsrtsr Llustsr

Vsrlangsn 8is wein ülustsrbrlvli!
rr . SMnksSe . ksrdvs - u . IsMien -8fisr .- verev.
Oangs Ltralls 48, vsiw Katdaus Dslspbori 3214

M»

eillisaang
cm oüs Oicisnlrvrgsr >-!ous-
krovsn 2v unssrsrkllmLsvncis
am Lonntog , etsm 1L . -^ pril,

vormittags 11 U !ir
ln clsn >VoII - l. iclitspisIsn

»kiiilsg linier KrüS-
«srciierei iisvungz"
In ckisrsr stilmrtvncls rvigsn wir nvbsn
sinsm intsrsrianton stsissflim cisr
ksictisbokn cii « ^ rbsitLwsiss vnck
Einrichtungen unrvrs » moctsrnsn
54u5ter - 8etrisbe » cisr tüiirsncksn
Orokwärchsrsibiorciwsrtciövtsckianck»
obsciiiisstenck mit cisr tönsncisn
V/ociisnrcliov , vis Isilnokms vsr-
vrrockt cisn kssucbsrn ksinsrlsi flortsn.
^ nmslcivngsn erbitten wir bis
vonnsrrtog , cksn 12. ^ pril i934 , in
unseren ckortigsm kocisn , kvk LGT8
sowie bsi vnssisn fokrsrn . Isünokms-
flortsn wsrcisn von cisn gisiciisn
LtsIIsn ob strsitog , cism 13 . ci. zz., nock
srsolgtsr ^ nmsiciung ovrgsgsbsn

« 4 VVM 8
vreWKN

vis kiilss cisr KI a u s iro u
VI « steinwSscbersi cier verwöhnt , bisrrn

Lvüeo Viaevvurg , 8eWttwF-
»V«yv 7 KM 3838

Die früher«

lime Mvtlas»

Kirchenttratzc 8 belegen,bestehend
aus mehreren größeren

Geschäftsräumen

ml » WrenierMo«
alle Gebäude im besten Zustand
befindlich, ist zum 1. Oktober >934
zu vermieten . Seit etwa lOJaören
wird dasGrundstück von derEiien-
waren -Grotzhandiung Saathvss L
Kleinhuis benutzt.

Nähere Auskunft erteilt der
Unterzeichnete.

L . Winckelbach,
Auktionator.

Leer . Telephon 2062

« MD

UIImMlNM
üiuI . !»Ikver,mlIMl.

Bauplatz
. Haarenfeid , 2000 gm gr^ vreisw.
». verk. Äui d. Grundst. i. e. Sol-
ader festgestellt. — Anfragen an
Postfach 103

Grottenstelne . Fries .str. 24.

^ NLÜgS sinsts WLntsi
l-Isösrbsil billigst

9l,ivkNinvi «: i»8

WM 2182
Stadt » und Fernfahrten billig

Fahrschule y
»ür alle Klassen «- » esMEM

Erstklassige Ordensdekorationen , GesechtS-
spangen . Regiments -Erinn .-Kreuz . Anträge
gegen 15 Pt . nmordern.

Berliner Abzeichen». Fahnen -.
HZLUlOrden- und Band -Fabrik

Berlin 8«k l8 . Sevdeistr l9s

Rotes Halbdaunbett mit
16 Mk. Teilzahl . Pre -isl . gralis,

Kirschberg, Berlin W 39.

Kiffen Zu verk. EWartofseln oder geg.
Tors zu vertauschen . H. Oetjen,

Hundsmühlen , am Kanal.

Trotze AllSllM
kn Fahrrädern von 38 RM äN.

Ehr . Fröljc , Staulinie 7.

Niltllflk -Ko M/IM Itnd Wass .-LiulvvcMr sMauch zu verkauf.
Angebote unter K T 137 an die

Geschäftsstelle dieses Blattes.

ciis kkiili1sl,k!gsnlekode
oksmisok rsiniZsn

ru lassen

Kutwick-
strstzs 18
Isi . 3711

Zu verkaufen ein Hanomag,
2/10 . Kurwickstraße 9.

rrorkrMfZ UMM llkiS »8U
Wwe . Paradies , Tweelbäke,

Schulweg.

5chiafri«»«r-
Einrichtung

Eiche m . Nußb .. sehr billig z. verk
L » S» . V « » » » « », « « »

Tischlermeister, Lmdenstrahe 83

Voranzeige
Am Sonnabend , d. 14. 4. 34

MMMMHWMk
6nr «g.
ilsmsl - MÜ
« ostSwslvtts

nur besteQualitäten,
modernste Muster

und Farben in Kammgarn und
Cheviot zu billigsten Preise»

« SWVLöEI, » » «
Elisenstrahe 6

Spezialist
Er Fuß¬

leidend«
Werkstatt
einfter

Maßarbeit

Oldenburg,
Ger truden»

stratze S

Ausziehtisch
sehr billig zu verk, Lindenstr. 83

SMSMlW
am Montag , dem 9. April 1934,

abends 88 Uhr.
in Dietrichs Gute Stuben.

Wir erwarten das Erscheinen
aller Mitglieder.

. « S . W»
Bau ».Wirtschaftsgemeinschaft

e .G . m.d .H . . i» Oldenburg
Ortsgruppe Oldenburg

flslienversm üerMckien-

gemeinrlL vkmLteüs
Versammlung am Montag , dem
9/ April , 33 Uhr. bei Wirt Job.
Helms . Nadorst . Der Vorstand

der Ofener Jungs . Oken

Strucks
Autobus fahrten
Mittwoch , 1t . 4. 34. nach Breme » .
Donnerstag , lL 4. 34, nach Wil¬
helmshaven . Fahrkarten und
Auskunft bei Holmer . Zigarren-
geschästz Lang« Str . Tel . 8463
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Tornister . Tafeln . Griffel , Grrffelkasten,
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Familien-Nachrichlen
Aerlavungs-Anzmen

Statt Kart » »

vis Verlobung unsererlooktsr klsrgsrets
mit Herrn Or . mecl. Sueiat - ^ cioif klü Iler

reizen wir klsrciurokan

Wilkslm un6 k̂ k
'AU

Klststiicisged. Kless

0lüsnburg1 . O., ^ prii 1S34

Kleins Verlobung mit Krhuiein blargarete
bi sys , looktsr civr Herrn Ssnstälresttor» I. K.
Wilkelm btsye unü seiner ffrau Ssmaklin

gsb . Klaas, dsskr « lok miok anrureigen

Su8tsf - ^ c! olf IVlüIisn

VI6 « ndurg I. V ., /lprii 19Ä4

Smpkang Sonntag , üsn 15 . /tprii 1S34, vloppsndurgsr Stravs S

S.4.deSMse . « .v.

Cordes Ing -, Oldenburg
Bremer Chaussee 13

/ 7

01üsn bürg
rurrsit / ŝcksrslsben

( kseloltv vsllnsr
pstsr 5tegs > i1r

Verlobt«
Lict,err !sken

Die Verlobung meiner
Tochter Grete mit dem Land»
wirrHerrn Eduard Meiners
mJffenS gebe ich hiermit
bekannt

Krau Dora Timme
geb . Jantzen

Colmar , i» Avril 1931

Meine Verlobung mit
Fräulein Grete Timme be¬
ehre ich mich anzuzeigen

Eduard Meiners

Jffens . im Avril 1934
Empfang in Colmar den 1L 4. 34

Murts-AnzeWn
ääsine frav unü ick treuen vru^
cii « giücstiicks Ssbvrt einer

TOLlÜSI '
onrsigsn rv können

Or. 8kksr6 Kock , kscktsonwolt

c> l. 0LklövirV . üsn 7 . /stpril 19ZL

Wilhelmftratze 5
OesfentUche ärztliche Sprech¬

stunde ieden Sreirag, vormittags
von 8 bis lv Uhr Sprechstunde
der Schwester Montags, Mitt¬
wochs und Freitags , nachmit¬

tags von 3 bis 6 Uhr.

LgM . MMMMUMWM
oiäsndurg , Äsgsikotstr . 12

lturr8cbr. .fls;ck.SLiir6lv,smerM
» uelik., 8rMn uns lieuiamezciir
6sr . I. skrß-si6 . krosv . umsonst

NÄllrkMMn
ZSs . Wwe . aus gut. Kreis., sucht
sröhl. Wanderkameraden(Akade¬
miker ) . Angebote unter L I 149
an die Geschäftsstelle d. Blattes.

Glaspsann. u. Falzziegel. Glas-
und SPiegelm. C. Schisek Nachf.

Lear, «uurisemv
« « aUmoorseUue
, , VSUMVMS
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t<Xi lisostiampou v . 3—40 Äst. usv.
r.smpends »» » runekker
Oiäsuba ., LIsiebsrstr . s . klLdsLkk.
krsmsu , Hstsrtorstr . 33. b. Kennst!
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Nir80« - iröc «le
üvnkslkiou Ivril
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W Lrtla IFFßnz
Dienstags und Freitags

Äbholen und Zustellen frei
Sett «V -VrS8vM». bonge Ar s

333
regelt die Fettabsonderung der¬
art , daß Haare, die sonst den 3.
Tag nach der Wäsche verfettet
sind , bis zu S Wochen settfrei
bletv . Flasche 2,80 RM tn Apo-
thek. und Drogerien. Bestimmt:
Drogerie Fischer . Lange Str . 11.

Hühneraugenhilfe,
kSUngewachieneNägel kürzen

1- - '
-Theater

Sonntag 8.4.. 16 - l8: ..Weu«
de Habn kreibt" Litttgi . 0.4<>
vis ILO, Ntchlmitgl . W0 - 2.00
190 . - 220, : Ein Wal¬
zertraum " 0,ö0- 2.00 RM

Montag. 9. 4 . . 20- 220. : D . B
lV , 1VL „Alle gegen einen,einer ,ür alle"
Dienstag. 10.4,19—23 >< : ^ W

»Götterdämmerung"
Mittwoch , 11 4.. 20- 22: D.B.
1-4. 118 , IIIS »Pension

Schöller"
Donnerstag, 12 . 4.. 20 - 22°/,;8 und 0 Ä Erstaufführung

»Marietia"
Freitag . 13. 4» 20 - 22 : NS»
Theater - Gem. Gruppe Ha

»Stratenmusit"
Sonnabend. 14. 4., 19 - W >4:
D. B . 18, >16 . IIV, IIIL

»Götterdämmerung"
Sonntag, 16 . 4., 190, - 220,:

^14! ..Martetta"
0.60 - 8.00 RLO

Arme Leute bitten um alte
Möbel, Stedtnger Straße 104.

— Englisch —
französisch . Konversation Nach--
ilfestunden Vorberett. aus alle

Examen. Stunde 1 RM . Zu
sprechen von 6 bts 8 Uhr außer j

. Dienstag.
S« « r-oot , Haarenttr . l5 >Sophie Mllms , Huntestraße 3.

Mes -AllMM

Eversten , den 7. April 1984
Am 6. April entschlies ianst meine liebe Frau , unsere

gute Mutter , Schwreger-- und Großmutter

krsvKkMeSeWMe
geb . WernkenS

im Alter von 68 Jahre ».
In tiefer Trauer

Oiiemeoe Hrnxeoiiistl « und Angehörige
Beerdigung am Dienstag, dem lO. April, nachmittags

OK Uhr, vom Evangel. Krankenhaus aus.

Ofenerfeld , den 6. April 1934
Heute abend 11 Uhr entschlief nach schwerem Leiden

unsere liebe , gute Mutter. Schwieger- und Großmutter

Vve . Anas 8kI»« sM »W
geb . Ehnkr»

im 76. Lebensjahr«.
In tiefer Trauer
Georg Stamer und Nr<m

Anna ged . Schwarting
Helene Sckwartiug «nd Enkelkinder

Die Beerdigung findet am Dienstag, lv. April, um
20, Uhr von der Heil- und Pslegeanstalt tn Wehnenaus
aus dem Friedhof tn Oien statt

VallKWUIWN

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme beim
Heimgangeunterer lieben Entschlafenen

herzlichen Dank
Meijendorf Kamille Boe - ecker
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Ein lekkes Schwingen geht . . .
Ein leises Schwingen geht durch alle Weiten,
alljährlich gleich und dennoch wieder groß
und neu : der Schöpferwills, der das „Werde " spricht.
Ein Strom treibt durch die fernsten Einsamkeiten,
der Bauer spürts beim Durch-die-Felder-schreiten
und straffer wird sein markiges Gesicht.

Der Wind singt über struppigbrauneHeide,
so jubelfroh, daß sie den Ruf versteht.
Sie schmückt den Weidebusch an ihrem Rand
mit gelben Kätzchen weich wie Seide
und morgen blühn in rosenrotem Kleide
auch Rosmarien in dem braunen Land.

Im Walde stehen schmale Lärchentannen
in zartem Grün, so licht , wie ein Gebet.
Eichkätzchen spielen still im Sonnenschein
und unter kahler , alter Eichen Kronen
erblühen AbertausendAnemonen
und goldenschöne Himmelsschlüsselekn.

Martha Stölting.

Ei» Mchksgehrauch »»lerer Vorfahre»
Die Verspätung

In der OldenburgischenChronik des Superintendenten
Hermann Hamelmann, gedruckt 159S , heißt es, daß im
„ 1566 . Jahre / durch Boleke Went Heicken / Domtheiler und
Richter des Stadt - und Butjadingerlandes / das Spaden¬
recht aufs dem Tossenser Groden gehalten / und dadurch
Grafen Anthonio derselbe Grode von den sämtlichen Ein¬
wohnern des Landes zuerkannt worden. Belangend aber das
Stedinger Spadenrecht ist desselbigen Rolle oder Form im
jare 1424 am Sonntage Jubilate gemacht und aufgerichtet
worden ."

Das genannte Spatenrechtist ein Prozeßverfahren gegen
ein Mitglied der Deichgenossenschaften , die damals selbstän¬
dige Zwangsgenossenschaftenwaren. Als Symbol bediente
man sich des Spatens , des wichtigsten Werkzeugs beim
Deichbau , nach dem die Handlung auch den Namen bekam.
(In einigen Gegenden nahm man eine Forke .) Heute ist diese
Regelung durch Verordnungen abgeschafst , doch zeigen uns
jene Prozesse , welche Bedeutung unsere Vorfahren dem
Deichbau beimaßen, und wie sehr sie aus die Erfüllung der
notwendigen Dienste drangen.

Dieses Recht , das sowohl im Feverland als auch in But-
jadingen und ganz besonders bei den Stedingern galt, war
von den Landbewohnern in aller Freiheit selbst zum Gesetz
erhoben , und vielleicht gerade darum, obwohl es ein Wahr¬
haft strenges Verfahren war, energisch durchgeführt . Wer
dächte nicht an die Worte, die Georg Ruseler den Führer
Bolko in seinen „Stedingern" dem Erzbischof gegenüber
aussprechen läßt : „Der Steding gibt leichter und mehr, wenn
ers Euch frei zu Füßen legen kann " . Trotz aller Maß¬
nahmen blieb letzthin das Land mit seinen Menschen höheren
Mächten überlassen , und so schließt August Hinrichs seinen
bekannten Roman : „Das Volk am Meer " mit den Worten:
„Gott möge Butjadingen gnädig bewahren" .

Wie wurde nun das Spatenrechtgehandhabt? v . Halem
schreibt in seiner Geschichte Oldenburgs, daß bei Nichterfül-
lung der Deichpflichten ein Spaten in das Land gesteckt
wurde . „Dies war das Zeichen für die nächsten Freunde, die
unverzüglich den Spaten ausziehen und dadurch das Land
für sich erhalten konnten ". In dieser einfachen Formel finden
wir auch Bestimmungen in alten Deichrechten , oder wir
hören den allgemeinen Grundsatz : „Wer nicht kann deichen,
muß weichen ! "

Die Verspätung geschah jedoch keineswegs leichtfertig.
Zur Deichlast gehörten zunächst lausende Hand - und Spann¬
dienste, dre sich nach der Größe des eingedeichten Landes
richteten. (Soviel Deich , soviel Land ) . Er bekam ein beson¬
deres Pfand . (Pfanddeichung) . Dazu kamen aus besonderen
Anlässen außerordentlicheLasten . Es ist klar , daß sich Zeiten
einstellen konnten , die den Einzelnen hinderten, seinen Ver¬
pflichtungen nachzukommen , sei es vorübergehend, sei es vor¬
aussichtlich dauernd, es konnte aber auch absichtliche Unter¬
lassung vorliegen. Diese Arten des Unvermögens bzw . einer
böswilligen Weigerung mutzten zunächst eingehend geprüft
werden . So sollte nach der Oldenburgischen Deichordnung
von 1658 der Ausschluß aus dem Deichverbande nur erfol¬
gen, „wenn der Deich itz und zu ewigen zeiten von den be-
schedtgten leuten nicht mag erbauwet, widergebracht und
überwunden werden". Bedeutend strenger waren die Ste¬
dinger. Ein Schaden musste augenblicklich gutgemacht wer¬
den, d. h . innerhalb von drei Ebbe- und Flutzeiten. „ Konde
he awer des nicht doen, so mögen de dickgreven unde sworen
demeselben , de sinen,dick in letztere beliggen leih, alßo vor-
schrewen steidt , Vorspaden .

"
Diese endgültige Festsetzung war der letzte Ausweg,

denn zuvor wurde der Saumselige nach der Deichschauung
Mit Strafen bedacht . Erst wenn auch diese nicht einzutreiben
waren , trat das strengste Verfahren ein , das den Einzelnen

vollkommen an den Ruin brachte , denn der Betroffene mußte
zu dem Land auch das bewegliche Vermögen als Bezahlung
für die übernommenenLasten dem Nachfolger abtreten. Da¬
zu „können de rechten Gudtherrn und Erven tho Ewigen
Tiden an de Güder nich wedder komen .

"
Daraus dürste schon hervorgehen, daß eine Verspätung

keine häufige Handlung war. Wenn sie auch strenge , ja viel¬
leicht grausame Härtenhatte, so bleibt zu befürchten , daß ein
Einzelner für die Allgemeinheit leiden mußte. Das Eigen-
Wohl hatte sich dem Wohl der Gesamtheit unter¬
zuordnen.

War nach einer Verwarnung, der Untersuchung und
nach Ablauf einer Probezeit ein Umgehendes Prozesses nicht
mehr möglich , so wurde von den Kanzeln Ort und Zeit des
Gerichts bekannt gegeben . Im Freien wurde ein Platz ab¬
gesteckt. In Stedingen stach man vorher , in Butjadingen
nachher den Spaten als symbolisches Zeichen in das Land

oder den Deich . Das Gericht bestand aus einem Vorsitzenden,zwei Beisitzern und dem Schreiber . Angeklagter war der
Säumige oder Unvermögende. Im Beisein der Gemeinde
wurde noch einmal die Notwendigkeit der Verspätung fest¬
gestellt und dann als äußere Handlung der Spaten gezogen.

Unter ganz besonderen Umständenkonnte der Angeklagte
selbst den Spaten ziehen , wenn nämlich ein Bürge für ihn
auftrat. In den meisten Fällen war es ein anderer , der
Sicherheitdurch „ genügsamergewisser borgeschaft " aufweisenkonnte.

Auch heute noch sind bestimmte Lasten von den Deich-
genossenschaften aufzubringen, doch sind sie äußerst gering im
Vergleich zu den einstigen Lasten . Wenn wir heute so gute
Deichverhältnisse haben, so verdanken Wir sie unseren Vor¬
fahren , die durch Strenge gegen sich selbst für die Allgemein¬
heit damals und für uns große Verdienste haben.

W. Warntjen.

In diesem Iabee
878 Jahre »Meder Kirche

Wenn man unseren oldenburgischen Luftkurort Rastede
vom Bahnhof her betritt und durch die schattige Bahnhosstrasse
dem Mittelpunkt des Ortes zustrebt, wird der Blick stets mit
besonderem Interesse auf dem Glockenturm und der unver¬
kennbar jahrhundertealten Kirche hasten bleiben. Man weiß,
daß in dieser St . Ulrichskirche eine Kanzel von Ludwig Mün¬
stermann steht , man weiß einiges von der Krypta unter dem
Altar und den dort ausgestellten Särgen , die wenigsten der
Besucher ahnen aber, daß dieses Kirchlein, in der Form der
lateinischen Basiliken erbaut , bereits auf ein Alter von fast
neun Jahrhunderten zurückblicken kann . Die Stistungsurkunde
des Erzbischofs Adalbert von Bremen datiert vom 11. Sep¬
tember 1059 , dis St . Ulrichskirche kann diesen Tag als ihren
Geburtstag feiern. Der Ort Rastede ist wesentlich älter, die
Kirche , mit deren Bau 1052 begonnen wurde, erhebt sich über
der St . Annenkapelle, der Krypta, die noch älteren Datums
fein dürste. Es gab vor 1056 im ganzen Gau Ammerland keine
Hauptkirche , sondern nur Kapellen, in denen sich die Gläubigen,
denen der Besuch einer Kirche nicht möglich war , versammelten.
Vermutlich haben Mönche dort die gottesdienstlicheHandlung
vorgenommen. Drei Jahre vor der St . Ulrichskirche wurde
die St . Johanniskirche zu Wieselsted « geweiht, der Gau Am¬
merland, der erst in diesen Lagen wieder seinen derzeitigen
Gebistsumsang erhielt, bekam damit die erste Haupt¬
kirche. Der Bau einer zweiten Hauptkirche in verhältnismäßig
geringer Entfernung von der ersten fast zur gleichen Zeit, läßt
aus eine stärkere Besiedlung dieses Teils vom Ammerland, im
Gegensatz zu anderen Gegenden schließen . Tatsächlich werden
in der Stistungsurkunde schon die heute noch bestehenden
BauerschastenNethen (Netene) , Hahn (Hana), Bekehusen (Beck¬
husen) , Lemede (Lehmden), Loh (Lohge ) , Hostemvst (Ostenhorst) ,

Hankhausen (HanntchuS), Moorseite (Mirihusen) und Rastede
selbst genannt.

Die Kirche selbst ist in ihrer äußeren Form nahezu unver¬
ändert geblieben. Der Taufstein kann aus das gleiche Alter
wie die Kirche zurückblicken , späteren Datums ist der Glocken¬
turm . Ich habe vor einigen Jahren an gleicher Stelle die

Geschichte der Kirche ausführlich behandelt und werde zur Ju¬
biläumsfeier noch darauf zurückkommen.

Die rührige Rasteder Bevölkerung wird den Gründungs¬
tag der Kirche nicht ganz sang- und klanglos vorübergehen
lassen . Können die Rasteder doch mit berechtigtem Stelz aus
di« stolze Vergangenheit ihres lieblichen Ortes Hinweisen . Das
Alter Rastedes läßt sich meines Wissens nicht genau angeben,
heute, im neuen Staat , der auch die Vergangenheit unseres
Volkes neu erschließen will, mag ja auch darüber noch manches
aufgestöbertwerden. Jedenfalls wird in diesem Sommer mehr
als vorher der Oldenburger nach Rastede schauen und es
besuchen.

Und es lohnt sich immer ! Nicht umsonst hat Fürstenhuld
diesen Ort besonders ausgezeichnet. „ Das bequeme Rastedt,
woselbst es gut zu leben, aber auch nicht übel zu sterben wäre !"
sagt Graf Anton Günther von diesem Ort . Ob man nun im
Frühling kommt , wo die ersten Schneeglöckchen allüberall aus
dem Boden sprießen, Primeln blühen, an allen Sträuchern und
Bäumen die Knospen sprießen, oder wenige Wochen später,
wenn die Alpenrosen ihre dicken Knospen sprengen und Blüten
von unvergleichlicherSchönheit tragen , ob man zur Sommers¬
zeit kommt , wenn des Sommers Königin, die Rose in tausen¬
den von Exemplaren im Schloßgarten blüht, oder zur Herbst¬
zeit , wenn das Laub in allen Farben , vom leuchtenden Gelb
bis zum tiefen Rot schimmert : Rastede ist immer schön!

Stundenlang kann man in den ausgedehnten Parks spa¬
zieren gehen , ungestört vom Lärm der Straßen . Immer wech¬
selnd sind die ^Partien , aus welche der Blick fällt. Wandelt
man nun unter hochgewachsenen Buchen , wird man wenig spä¬
ter, sofern man Neigung dazu hat, würzige Tannenluft atme»
können . Tritt man aber aus den waldigen Bezirken heraus,
steht man aus wette Rasenflächen, begrenzt von Blütensträu-
chern aller Art . Die Alpenrose ist Trumps im Rasteder Park.
Wir finden sie hier in allen möglichen Variationen . Sie stehen
einzeln am Wege oder zu schönen Gruppen vereint. In der
Blütezeit, etwa im Mai bis Juni , erzeugen sie einen Rausch
von Farben , blühen weiß und rosa, lila und tiesrot. Ihnen
stellen sich im inneren Schloßgarten die Azaleen an die Seite,
di« neben den leuchtenden Farben den lieblichsten Wohlgeruch
verbreiten. Jahrhundertelang ist an der Vervollkommnung
der Rasteder Parks gearbeitet worden. Anmutig liegt der
Ellernteich da, Anfang des vorigen Jahrhunderts angelegt.
Jenseits der Insel , die zunächst den Blick einsängt, liegt die
alte Wassermühle, ein echtes Stück deutscher Romantik.

Es wäre unrecht, nur von diesen Naturschönheiten zu
sprechen , nur den reichen Blumenflor der Parks zu Preisen —
und di« schönen Vorgärten an den Rasteder Straßen zu ver¬
gessen. Rhododendron und Rosen, dazu die Azaleen sind nicht
nur die Blütenspender in den Parks , sondern auch die Beherr¬
scher der Vorgärten . Es sind eben die typisch Rasteder Blüten.
Mit viel Liebe sind die Gärten angelegt, sie werden auch in
diesem Jahr « vielen Besuchern eine Augenweide sein.

Wer mehr sucht, als nur Erholung in der freien Natur,
dem bietet einmal die Besichtigung der Kirche und ihrer alter¬
tümlichen Schätze manche Anregung, zum andern aber ein Be¬
such km Schloß. Tausende haben in den letzten Fahren , seit
Erbgrotzherzog Nikolaus das Schloß zur Besichtigung frcigab,
seine Räume durchwandert. Aus Jahrhunderten sind hier
Gegenständevon künstlerischem oder heimatlichemWert zusam¬
mengetragen. Dazu liegt in jedem Raum noch ein Hauch der
Vergangenheit, eine Beziehung zur Geschichte unseres Landes.

Säulenreste am Sängerplatz erzählen von der Herrlichkeit
des 1091 erbauten und nach der Einziehung im siebzehnten
Jahrhundert verfallenen Benediktinerklosters. Um sie herum
aber steigt in Bäumen und Sträuchern das Leben '.um Himmel
empor. Das ist Rastede : beredter Zeuge reicher Geschichte und
gegenwartsnahe Stätte immer sich erneuernden Lebens in der
Schönheit der Natur.

Und so geht Rastede in diesem Frühjahr und Sommer
seinem großen Festtag entgegen. Wilhelm Stötting.

rv///en es n/e- k/
Einen unfehlbaren Weg zu Kapital gibt es , - ie Lebensversicherung.

Legt man wenige Mark im Monat dafür regelmäßig zurück, so er»

hält man Z. S . nach LS oöer 30 Jahren eine erstaunliche Summe.

Ztn) stirbt man früher , so bekommen öie Hinterbliebenen sofort - as

gleiche Kapital . — Sin - Sie versichert!
Hemeknflhastzur pflege ües LebeasverflcherusgsgeKavkevs
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Vas MseienlSuleA
( Um ein jeversches

wie ein wirbelnder Trommelschlag war
Gerücht)

Grell wie ein wirbelnder Trommelschlag war in die
Gassen des Stadtkerns Jever ein eilig Gerücht gefallen und
trug sich von Mund zu Munde weiter . Das Volk strömte aus
den Gassen zusammen und mehr und mehr schob sich ein
Haufe schwatzender Männer , Frauen und lärmender Kinde:
die Burgstraße hinauf und zum Schlosse hin . Da ballte sich
die Masse, stand und starrte . Neugierde überlagerte jede Ge¬
bärde , die aus der dichtgekeilten Menge Volkes aufschlug.

Ein Troßknechtsperrte das Schloßtor auf und ließ einen
Diener des edlen Fräuleins Maria hinaus , der die Richtung
zum Hause des Junkers Johann von Schagen im Eilschritt
nahm . Die ganze Menge wandte das Gesicht nach ihm. Fra¬
gen sprangen den Eilenden an, er speiste die Drängenden
unwillig ab und entkam.

Wie es um das hochgeboreneFräulein stand, niemand
wußte es zu erfahren . Und mit dem frühen Winterabend
senkte sich ein schwerlastender Druck auf das Gemüt der
kleinen Stadt herab.

Noch einmal waberte aufs Höchste getriebene Neugier,
die ehrliche laute Neugier beunruhigten Volkes auf , als mit
raschen Schritten der von Schagen zum Schlosse ging. Doch
eine Stunde später flockte vollends das Dunkel nieder und
löste die bedächtige Menge auseinander . Der Haufe guter
und besorgter Bürgersleute versickerte in die Gassen ; zu
Heim und Herd zog der Abend die Leute.

Unterdessen stand die Zeit still im Gemache der Herrin
von Jever.

Es war ihr Totenbett , auf das man ste gelegt hatte.
Nur schwach ächzten und flatterten die Funken versiegenden
Lebens aus dem müden Leib.

Schagen hatte die hohe, mit edlem Schnitzwerk über¬
reich beladene Türe zum Sterbegemach der jeverschen Re¬
gentin geöffnet. Sogleich fiel sein Blick auf ein Blinken, das
in feinem blaustlbernen Glanz fcharfen Kontrast bildete zu
der spärlichen Kerzenhelle des verdunkelnden Zimmers , das
mit wehmütigem Scheinen von zwei hohen Leuchtern kam.
Er sah den Panzer , der sonst des Edelfräuleins zartschlan¬
ken Körper umspannt hielt. Denn Maria liebte es , die Macht
der Regentschaft auch dadurch zu beweisen, daß sie zu einer
Zeit , da nicht einer mehr von ihren Söldlingen das schwer¬
eiserne Rüstzeug dem ledernen Wams vorzog, selber den
Panzer bei allen irgendwie bedeutsamen Anlässen angelegt
hatte.

Nun also — so durchfuhr es Schagen — ist die Macht
abgelegt wie diese Rüstung da auf dem Stuhle . Ein schmerz¬
liches Zucken lief ihm um den Mund.

Fraulein Marias wachsbleiches Gesicht überhuschte ein
leises Lächeln , als Johann von Schagen behutsam näher-
getreten war . Gerd Howick und Johann von Böselager , die
das letzte Lager der Gräfin umstanden, hatten dem Junker
einen bedeutungsvollen Blick zugeworfen . Er verstand.
Stumm beugte er sich ein wenig tiefer als sonst , nun seine
Lippen die erkaltende Hand im Kusse berührten.

Die Gräfin versuchte sich aufzurichten, aber die Anstren¬
gung erstarb in den Kissen . Ihr weher Blick bedeutete Scha¬
gen, sich einen Stuhl heranzurücken. Er tat es und mußte
dabei an das frische Antlitz denken , das die Herrin ihm sonst
entgegengebracht hatte . Jetzt aber lag gleichsam schon spür¬
bar des Todes Siegel auf ihrem Mund.

Aber dieser Mund begann doch noch di« leise schwin¬
gende Stimme in den halbhellen Raum hinausfliehen zu
lassen. Die noch vor kurzem in Schärfe und Befehl gebieten
konnte, klagte fast ächzend , von einem eisigen Hauch belegt,
von Ersterben umklammert.

„Lieber Junker " kam es von des Fräuleins Sippen,
„Vor Wenigem dürft ich noch auf euerm Kindelbier mich
freuen . Nun aber ift 's dahin , Lieber."

Schagen. Fräulein Marias langjähriger Vertrauter in
allen gewichtigen Regierungsgeschästen und der Vermittler
zwischen dem Nachbar Oldenburg und der jeverschen Herr-
schüft , zerdrückte eine Träne , deren er sich vor den anderen
sichtlich schämte.

Maria fuhr fort : „Nur gut , daß ich mit eurer HAf das
Testament gemacht . Hoffe allnun , daß mein garfieber Vetter
Johann durch euch berichtet ist . Er mag das verwaist' Haus
Jever in feinen Schutz nehmen und allhier gebieten, wie ichs
getan . Wann er jetzt käme , es war mir eine schwere Sorg
weniger .

"
Schagen nickt . Die Sterbende aber ringt sich weiter ge¬

quälte Worte schwer vom Munde : „Lasset mir doch den
bösen Nachbar nimmer merken , daß Jevers Herrin arg
daniederliegt . Ihn möcht 's sonst gelüsten, mein Land und
diese Stadt in Asche zu werfen. Wie er mir und Jeverland
nachgeftellet, wird er auch dem Oldenburger Johann dies
Ländlein nimmer vergönnen. O , ich möchts nimmer er¬
leben -

Ein Schluchzen, in schweren und heftigen Atem ver¬
krampft, erstickte die letzten Worte.

Schagen beugte sich vor , warm und lind tropften seine
trostreichen Worte in den Kampf der Gräfin : „Habet keine
Sorge , Fräulein . So lang ich hier zu Jever bin,-

Sie unterbricht ihn : „Ich weiß ! Und Herr Howick und
Herr Böselager leihen euch gern ihren guten Rat .

"

„Gewißlich! Ja , ja !" beeilen sich die Herren zu ver¬
sichern,

„Und" beginni sie von neuem, „wann ich nicht mehr
bin . tuet mir alsdann die Lieb an und lasset jeden Abend
das hell Vurgglöcklein läuten , daß die Stadt ihrer toten
Herrin gedenket. Ich hab 's doch allzeit gut gemeinet mit der
Stadt und meinem Jeverland , nicht wahr , Herren ? "

Forschend leuchtet noch einmal ihr Auge auf und ruht
mit bittenden: Ausdruck auf Schagen. Der, erneut Tränen
hinunterrmgend , bestätigt es.

Und nun richtet sich die mehr und mehr Ermattende
in den Kissen auf, Augst malt sich in den müden Zügen . Die
zitternde Stimme flattert wieder her ; „Wann nur Gras
Johann schon hier wäre ."

Die Herren wechseln Blicke der Besorgnis . Schagen wtll
eben die Leidende beruhigen, als sich ihr Körper rasch auf¬
bäumt. Die Augen werden groß und starr. Die Hände grei¬
fen nach der Decke — sie finden sie nicht mehr.

„Ich komme — wieder ! " fast tonlos flüsterten es die
bleichen Lippen. Dann fällt die Gräfin entseelt zurück . Scha¬
gen fängt ste sanft auf und läßt sie langsam in die Kissen
gleiten.

„Das Fräulein ist tot "
, ist alles , was er nach langem

Schweigen über die Lippen bringt.
Die Zeugen dieses gequälten Sterbens begehen sich

dann in das anstoßende Gemach. Außer ihnen befindet sich

schließt die Türen.
Sein Blick ruht sehr

von Norbert Wagner
niemand darin . Johann von Schagen
Dann bleibt er vor den Räten stehen,
ernst auf ihren Gesichtern.

„Was das arme Fräulein besorget, ist auch mein steter
Gedanke"

, hebt er an zu sprechen und fährt rasch fort : „Nie¬
mand im Land und beileibe keiner jenseits unserer Grenzen
soll vorerst vom Tod der Herrin erfahren . Ich meine, die
Hölle bräche sonst herein über Jever , ehe der neue Herr hier
angekommen ist. Der Friesengraf traget das nämliche Be¬
gehren nach diesem Land , so es seine Vorfahren über die

.200 Jahr getan .
"

„So ist s . Das könnt' gar schlimm ausgehen für Stadt
und Land Jever " meint Böselager bedächtig.

„So höret denn , Herren "
, spricht der Junker , „nur erne

List kann uns helfen. Saget niemanden , daß das Fräulein
allbereits verblichen. Lasset nach wie vor ins Sterbegemach
das Essen hereinbringen . Ich aber will hierbleiben , das
Aufgetragene werde ich verspeisen, mich sonst aber vor
reinem hier sehen lassen. Als daß jeder vermeinet , unser
edles Fräulein lebet noch und so nur glaub ich, ist Jever ge¬
sichert , bis Gras Johann Land und Stadt in Besitz genom¬
men haben wird . Und nun , sendet rasch einen Boten an ihn.
Stehet mir dafür gut , liebe Herren , daß unser Geheimnis
nicht aus die Gasse dringt .

"
Voll ungläubigen Staunens schauen die Räte den Jun¬

ker an . Fast gleichzeitig reden sie auf ihn ein : „ Wie? Das
wolltet Ihr ? Aber solches gehet doch nimmer an . Vielleicht,
daß es noch Tage währt , ehe der Gras aus Oldenburg zu
Jever einreitet , und solange wolltet Ihr bei der Toten
Hausen? "

Schagen drängt sie sanft hinaus : „Lasset mir das,
Herren ! Und nun tuet bald nach meiner Weisung . Richtet
alles an , wie bisher . Wir tuns für unsres Ländleins Schutz
und Schirm ."

„Ihr seid ein wackrer Herr "
, sagt Howick noch , dann ist

der Junker allein.
Der Februartag ist still in die frühe Nacht über¬

gegangen.
Fragt der Bürger den Nachbar auf der Gasse: „Habet

Ihr was vernommen von unserm edlen Fräulein ? "
, folgt

darauf immer nur wieder das Gleiche : „Man sagt , daß es
zwar schlecht stehet, doch soll sich das Fräulein Hinhalten und
das mag gut sein für uns alle."

Zustimmung kommt aus aller Mund.
Als aber am dritten Tag nach diesem Graf Johann von

Oldenburg einreiiet und ohne Aufenthalt sich ins Schloß be¬
gibt , hebt wieder ein großes Fragen an und die Unruhe in
den Gassen will nun nicht mehr abnehmen . Drohend lastet es
auf den Gemütern . Man fühlt ein Unausweichliches und
lehnt sich dagegen auf , aber es ist nicht abzuschütteln.

Mehr und mehr versammeln sich vor dem Schlosse
schwatzende Bürgerleute . Das Städtlein liegt in Spannung.

Droben im kleinen Gemach steht Schagen vor dem Gra¬
fen. Der reicht ihm impulsiv die Hand hin.

„Junker , das ist Solches, wie ich von Euch es oftmalen
vernommen Hab . Werds mir gut vermerken. Habet nun Dank

und begebt Euch bald nach Hause, wird « an dort doch Tor«
um Euch haben . Mußtet Eurer Herrin ein« seltsam« Wach,
halten .

"
Der also Gelobte antwortet schlicht : „Wohledler Herr,

was ich tat , war bescheiden Ding . Wollt nur , was das FrLu.
lein in letzter Stund ' gewünschet, daß Euch dies Land unge.
schmälert heimfallen möchte und daß man über die Grenz,
nimmer roch , wie leichtlich das Haus Jever ohne seine
Herrin in diesen dreien Tagen einz-unrhmen war . "

Nachdenklich sagt der Gras : , Ĵa , ich versteh es . Habet
also mir und dem Land Jever einen tüchtigen Dienst er- 2
wiesen. Doch nun mag Jever es ruhig wissen, daß das lieb,!
Fräulein diese Welt verlassen Hai und daß ich , Herr von!
Oldenburg und Delmenhorst, Land und Stadt Jever singe - >
nommen habe. Gehet nun , ich brauch Euch bald Wiedel , j
Junker ! " I

Das Burgglöcklein hallt seine schwingende Stimme un.
geduldig über die Stadt hin . Auf dem Mönchswarf geht
dumpfer Trommelschlag. Die Wache und der Stadtführer!
stehen unter Gewehr . !

Auf den Gassen aber bricht der Bann . Nun wissen eZ!
alle, das Fräulein ist toi . Aber ein starker Herr ist da , « 1
wird feindliche Gelüste in die Schranken weisen. Kein grau- !
lich Kriegs - und Wehgeschreiwird die kleine Ruhe des Bür- !
gers zerfetzen . Mord und Brand werden nimmer über Jeden
hereinbrechen. h

Ein Schmerz ists den guten Bürgersleuten , daß sin
wenig von dem prunklosen Begängnis , wie es im Schlosst
eilends gehalten wird , vermerken.

Ein Soldknecht indessen, ein abergläubiger Kerl , der
kündigte nach diesem raschestens den Dienst auf und lief un¬
ter die Bürger . Schauerliches hat er berichtet. Selbst kühn,
Männer vermögen nicht, den Schreck aus seinen Worten zu
bannen . Und immer stärker schwillt es an , in unzähligen
Rinnsalen sich verbreiternd , dunkler und grausiger sich ge¬
bärdend , alles Geschwätz in dieses eine werfend : Fräulein
Maria ist nicht gestorben! Sie hat sich nur hiuunterbegeben
in die Gewölbe unter dem Schloß , wo die Gänge sich ab-
zweigen , von denen kein Mensch es weiß , wohin sie führen.
In einem aber , der nach Upjever laufen soll , ist das Fräu¬
lein verschwunden. Hoch und heilig , bei Tod und Teufel und
elendigstem Versterben, hat sich der Soldknecht verschworen,
daß er heimlich hinunter gewesen sei : da habe er das Fräu¬
lein leibhaftig in einem unter der Erde liegenden Gemach an
einem Tische sitzen sehen wie es in tiefes Sinnen verstrickt in
das verlöschende Licht einer Kerze gestarrt.

Turmhoch wachsen seitdem die Gerüchte. Hat einer einsi
beteuert hei seiner Seele Seligkeit , es sei dis Herrin in
einem gläsernen Wagen , den vier Hähne gezogen, ver¬
schwunden.

Hartnäckig erhält sich dies alles . Bis der Kommandant,
der Waffen kundig und vertraut , doch voller Ohnmacht Wi¬
der Bürgerschwatz, einfach die Gänge unterm Schloß zu-
werfen ließ . Da verstummte das Gerücht noch immer nicht.

Allabendlich, wenn das Marienläuten anhebt zu klin¬
gen, steigt jenes vielhundertjährige Gerücht hie und da aus
der Versunkenheit ans Licht und beginnt für eine kurze Zeit
in allen Winkeln zu leben:
einst wiederkommen.

das Fräulein ist nicht tot , es wird

Germanische Züge im heimischen VMZmlZH«
der Gegenwart

Von Or. K, Fiss en
Deutsche Art und ihre Erscheinungsformen im äußeren

Leben liegen seit Jahrhunderten im Kampfe gegen fremde
Einflüsse. Dabei ist es eine auffallende Erscheinung, daß das
deutsche Volk, soweit man von diesem Begriff überhaupt
sprechen konnte, nie die hohen, einzigartigen Werte seines
Volkstums recht erkannte. Zu allen Zeiten hat es Männer
gegeben, die mit allem Nachdruck das Volk zu bewußten
Deutschen erziehen wollten . So rief Walther von der Vogel¬
weide seinen deutschen Landsleuten zu:

Hätt ' ich jemals in der Ferne all auf meiner Wanderfahrt
Lieb gewonnen fremden Brauch, über alles

deutscheArt!
lieber Martin Luther, dem Kämpfer für deutsches Wesen,
kommenwir zum Großen Kurfürsten , dessen Mahnwort : „Be¬
denke , daß du ein Deutscher bist! " das Volk aufrütieln
wollte. Friedrich Ludwig Jahn schuf dann das deutsche
„Volkstum "

, und im Bunde mit Fichte wies er die Deutschen
auf die ersten Vorbedingungen völkischer Wiedergeburt hin,
die Erkenntnis des eigenen Wesens. Aber immer noch blieb
die deutsche Wissenschaft mehr auf Auslandsstudium als auf
eigene Volkssorschung gerichtet. Mit den Gebrüdern Grimm
fetzte um die Miste des vorigen Jahrhunderts der neue Geist
ein. Das Volk aber blieb regungslos bis zum Weltkriege.
Nach jenen furchtbaren Jahren kam es zur Besinnung . Ir:
allen deutschen Landschaften schlossen sich die Kreise zusam¬
men, die sich mit Sprache , Brauchtum und Sitte des eigenen
Volksschlages befaßten . Jetzt legten auch Männer wie
Kossinna, Schuchardt, Wirth u. a . ihre Werke über jene
Wissenschaft vor , die dazu berufen ist , der Forschung Über
das deutsche Volkstum einen besonderen Dienst zu erweisen,
über die deutsche Vorgeschichte. Dis Erneuerung
des deutschen Geistes durch den Nationalsozialismus gab
diesen Werken über germanische, nordische Kultur uns
Nebengebieten erst volle Anerkennung . In diesen Schriften
wird über langst vergangene Lebensformen unserer Vorfah¬
ren in Wort und Bild berichtet. Trotz sogenannter ZivM-
sqtion, Technik und Erfindungen haben sich aber manche
Züge germanischen Volkstums in die Gegenwart hinüber¬
gerettet. Wir finden sie nicht in der Großstadt mit ihrem ge¬
schäftigen Leben und Treiben . Wollen wir germanisches
Wesen nicht aus Büchern sondern unmittelbar und unver¬
fälscht kennen lernen , dann müssen wir dorthin gehen, wo
das tägliche Leben noch am meisten dem Leben in germani¬
scher Zeit nahe kommt, ins deutsche Bauernleben,
und wer wollte bezweifeln, daß gerade unser nieder¬
deutsches BauernleLen an erster Stelle zu nennen
ist. Jene fremdartigen Einflüsse von außen nämlich, die dem
germanischen Volkstum entgegentraten , hatten in den ver¬
schiedenen Gegenden Deutschlands verschiedeneWirkung. Der
Süden und Westen unterscheidet sich vom Norden . Hier im
Norden lagen und liegen bis auf die Gegenwart Sicherun¬
gen und Schutzwälle für die germanische Eigenart : das
Meer , die stamm- und sinnverwandten Skandinavier , die
Heimat der gewaltigen Edda . Wie zur Zeii des römischen
GeschichtsschreibersTacitus , 118 Jahre nach Christi Geburt,
stehen hier noch Heute die blonden Friesen auf der Wacht für

germanische VoWsrü Diese Pcmerftstämure NredersachfenS,
die urkundlich bis zu acht Jahrhunderten auf ihrer Scholl!
sitzen , wiesen jede Verschmelzung mit anderen Stämmen ab,
im Gegensatz zu den Deutschen der Grenzgebiete . So Hab«
besonders wir Niederfachsen die Möglichkeit, durch die B«-
denständigkeit des Volksstamrnes im heimischen Bauernleb«
noch eine Menge von germanischen Zügen zu beobacht»
Wer hier daher als Kenner durch die Landschaft geht, sindk!
auf Schritt und Trist diese Anklänge und Hinweise aus L«
berrsformen und Anschauungen germanischer Zeit.

Schon die alte , volkstümliche Umgangspmchs uüserci
Landes , das Plattdeutschs, gibt dem heimisch«
BauernleLen unmittelbar germanische Züge . Die nieder¬
deutsche Sprache ist bekanntlich eine weit ältere Sprachstils«
als das Hochdeutsche . Sie ist keine Mundart , kein DialÄ
wie manchmal sogar gebildete Laien annehmsn . Das Platt¬
deutsch ist eine selbständige, eigene Sprache . Wer sie be¬
herrscht, spricht eine Sprache mehr. Sie geht zurück auf das
Altsächsischs und bewahrte ihre Eigentümlichkeit, -ihre An¬
schaulichkeit in jener Zeii , als im 7 . Jahrhundert durch eint
sogenannte Lautverschiebung das Hochdeutsche entstand!! Da¬
mals wurde Water zu Wasser, Fat z-u Faß , flapen zu schla¬
fen, Dak zu Dach. So geht durch die niederdeutsche Sprach
eine bodenständige Eigenart von besonderer Kraft und Au§-
druckssähigkeit. Wenn daher das deutsche Bauerntum daz«
berufen ist , das deutsche Volk wieder mit Blut und Botst
zu verbinden und dem germanischen Wesen wieder näher
bringen , hier , in der Sprache des niederdeutschen BauevM
lebens bietet sich noch ein besonderes Mittel , in den Geist u«-
serer Vorfahren einzudringsn . Man mutz einen niederdeut¬
schen Bauern in dieser seiner Sprache-Hören und beobacht«-
oder noch besser , selbst sich mit ihm unterhalten , dann Meck -
man . was sich durch die Jahrhunderte in dieser urwüchsig«
Volkssprache an germanischen Zügen erhalten hat . Je weit«
wir abseits vom Großstadtgetriebe nach Norden ans Me«
kommen, um so unverfälschter und echter sind Wvrtforrn« !
und Wortbilder der alten Sprache. Hierzu einige Beispiels
Wenn der Bauer der friesischen Wasserkante körperlich«
Schmerz empfindet, sagt er: „Dat dait mi feer.

" Dies«!
„seer " geht auf das gotische Wort sair , altdeutsch feer gleir
Schmerz zurück . Im Hochdeutschen ist daraus das abg«-
schwächte „sehr" geworden ; es steckt auch im Worte „ unve!
sehrt" . Alts , im Heutigen Hochdeutsch nicht mehr Vorhand« s
Ausdrücke weisen auf die Frühzelt der deutschen Svrach
hin : plattdeutsch „verladen Week " gleich vergangene W-
aus „lidan " gleich vergehen. Für gütig , heiter , froh sagt d«
niederdeutsche Bauer „bfiede" gleich altdeutsch „Midi"

. K>
heben braucht er „Loren"

, gotisch bairan , altdeutsch „bera« -
Liegt etwas außerhalb , daun liegt es „Luten"

, altdeim
„butan "

. Mit dem Hammer schlagen nennt der Nied«
deutsche Bauer „tengeln "

, gebildet nach dem altdeutsch«
„tangol " gleich Hammer . Begegnet er seinem Nachbar«
dcmst „kummt he em to Möt "

. Darin steckt das alte deuO -
Tätigkeitswort „Motian " gleich begegnen. Die Königin i» j
Bienenkorb heißt beim niederdeutschen Imker „Wis "

,
'

auf altdeutsch „Wiso" gleich Führer zurückgeht.



irschmÄs Äse Z^ Ltz-esZ MH HM LoMeth
Von Di. H . Schütte

Fn Rr . 83 der „Nachrichten für Stadt und Land* heißt'tS in dem Aufsatz „der Linebruch" u . a . : „Die namhaftesten
Kenner der geschichtlichen Gewässer unserer oldenburgischen
Küste , H . Schütte, O- Tenge und G . Sello , vertreten über¬
einstimmend die Ansicht , daß die noch vor 4—600 Jahren
offenen Seitenflosse am westlichen Weserufer : die Heete,
Ahne, Lockfleth ( Wapel) , Dornebbe und Line, vor dem Ein¬
bruch des Jadebusens Süßwasserzuflusse zur Weser waren,
etwa Wie es heute noch die Hunte ist ; erst mit der sich um
1218 verstärkenden Ausdehnung des Jadebusens kamen als
Folge zerstörender Muten die weiternagenden Seearme in
den Bereich der Sühwasserflüsse und vereinigten sich mit
ihnen so , daß aus den ursprünglichenSettenflüssen Delta-
Arme der Weser wurden.*

Ich möchte diese im wesentlichen richtige Darstellung,
soweit sie meine Anschauungheranzisht, in einigen Punkten
ergänzen, besonders auf Grund von 24 tieferen Bohrungen,
die das Wasserstratzenamt Brake in drei Querprosilen zur
Weser von Golzwardersiel bis Frieschenmoor, von Fünf-
Hausen bei Brake durchs Hammelwardermoorund von Käse¬
burg bis Oldenbrok ausführte. Ueber das geologische Er¬
gebnis dieser Bohrungen, die ganz neu« Aufschlüsse über
den früheren Verlaus der Weser brachten , habe ich in den
„Schriften des Vereins für Naturkundean der Unterweser*
N. F .-Hest V 1981 ausführlich berichtet , will hier aber nur
das kurz ansührsn, was zum Verständnis der Veränderun¬
gen in der Wesermarsch feit dem Mittelalter beiträgt.

Mit voller Klarheit hat sich durch die drei Bodenquer-
schnitte herausgestellt, daß bis vor etwa 4000 Jahren die
Weser etwa 5 Kilometer westlich von ihrem heutigen Bett
durch die Moormarsch floß, daß das Hammelwardermoor
damals an ihrem rechten, das Frieschenmooran ihrem linken
Ufer lag. Die Kirche von Oldenbroksteht genau auf dem lin¬
ken Weseruferjener Zeit. Man stelle sich vor, wie wesentlich
anders damäls das ganze Gewässernetz des Niederwesertals
auZgesehen haben muß. Die Hunte mündete östlich von
Dalsper in die Weser. Dis Gellener Bäks, die heute an
Paradies vorbei südostwärts durch die Hunteniederunggeht,
floß derzeit ostwärts der Hunte zu . Der Chausseeknick Alten-
huntorf—Burwinkel kreuzt ihr Bett . Die Rasteder Bäke ging
durchs Oldenbroker Moor. Der Bahnhos Oldenbrok steht
über ihrem Bett . Die Nebenflüsse von rechts aber hatten
einen viel längeren Weg als heute. Sie mutzten sich durch die
großen Moore winden, die etwa an der Stelle des heutigen
Weserlaufs im damaligen Sietland des rechten Ufers lagen.
Bei Hammelwardermoor durchbohrten wir eine Sandbank
in der Ausmündung eines dieser Flüßchen in die frühere
Weser . Dies nur einige Beispiele aus der Hydrographie vor
4000 Jahren.

Damals war die Küste wie heute in einer Senkung be¬
griffen, die große Meereseinbrüchein die Moorgebiete des
rechten Ufers herbeiführteund bei Dedesdorf vorübergehend
ein Schlickwatt schuf. Die Balge stieß weiter bis östlich von
Brake vor und verschaffte dadurch der Weser , die zuerst mit¬
ten durch Butjadingen nach Mellum geflossen war, einen
näheren Zugang zur Nordsee, so daß sie nördlich von Brake
nach rechts schwenkte und schon annähernd in ihrem heutigen
Betts weiterfloß. Noch blieb die Gegend von Hammelwarden
und Elsfleth rechtes Ufer, bis der Meeresvorstoß so weit
nach Süden vordrang, daß in Stedingen auch der obere
Weserlauf angezapft wurde. Da sprang auch der zwischen
Berne und Brake liegende Weserlauf plötzlich nach Osten um
und zog mit der Zeit die Hunte, die zunächst noch das ver¬
lassene Wsserbett speiste , zu sich herüber.

Gegen 1000 v. Ehr. ging jene Senkung zu Ende, und
es setzte eine Hebüng ein, die bis etwa Christi Geburt an¬
dauerte und das Meer weit nach Norden zurückdrängte . Der
«lte Weferlauf im Westen wuchs ganz mit Röhricht zu und
erfüllte sich mit Schilftorf, der in Vruchwaldtorfund schließ¬
lich in Hochmoor überging. Dis Hochmoorbildung nahm
gegen Ende der Hebung stark zu, da infolge des feuchter wer¬
denden Klimas die Torfmoose mächtig wucherten und den
Weitztorf bildeten, der jetzt zu Torfstreu Verarbeiter wird
(Oldenbroker Moor !) . Auch der Jadebufen, der gegen Ende
der vorerwähnten Senkung schon vorhanden, wenn auch
Keiner als heute war , verlandete gänzlich und füllte sich mit
Marsch , Moor und Waldgelände aus , durch das sich die
Wapel und dis kleineren linken Nebenflüsseder Weser kaum

den Zugang zum Hauptflüsse erzwingen konnten (im Stad¬
land« sind noch die Unterläuse solcher Flüßchen im Gelände
zu erkennen ; das Wapel- und Ahne-Bett suche tch mit C.
Woebcken zwischen Butterburg und Abbehausen) . Die Ra-
stcder Bäke aber ging nicht mehr durchs Oldenbroker Moor,
sondern südlich von ihm zur Weser (Line) .

Als um oder nach Christi Geburt wieder eine neue Sen¬
kung einfetzte , beschränkten sich die Meeresangriffe zunächst
auf den weit draußen liegenden Marschrand , so daß selbst
im frühen Mittelalter die Rüstringer noch einen geschlossenen
Gau bewohnten, der von der Friesischen Wehde bis Blexen
reichte und noch zu Beginn des 12. Jahrhunderts mit dem
„Goldenen Reifen" des Gaudeiches umschlossen war (nach
Woebcken) . Die Südgrenze des Gaus war der Wap,elsumps,
das Riesenmoor, das sich vom Geestrande bei Jaderberg bis
Esenshammer-Oberdeich erstreckte.

Aber die Friesenküren des 12 . Jahrhunderts wissen schon
zu berichten von dem Kampf der Friesenstämme mit der
„salzen See "

, und nun sollte es erst recht Ernst werden. Ein
neuer Jadebusen reißt ein, sobald die Sturmfluten das
lockere Hochmoor erreichen . Rüstringen wird in Up - und Ut-
rüstringen (Butjadingen) zerspalten, und es fressen sich Bal¬
gen nach Süden , Westen und Osten in die Moorgebiete ein,
die die in dem oben zitierten Aufsatz ? erwähnten Flüßchen
nach dem Jadebusen ableiten. Die Unterläufe der Ahne und
der Wapel werden durch Prieleeinbrüche von Westen her zu
Jade - Weser -Verbindungen. In das alte vermoorte Weser¬

bett stößt die Lockfleth-Balge nach Südosten vor. die bis
FrieschenmoorSalzwasser führt. Sie setzt sich Lei Brake mit
der Weser in Verbindung, entsendet aber em Priel nach
Süden bis Oldenbrok , das bald durch die „Wmierbahn",einen niederen Deich , von den Nordstedingern abgedämmt
wird. Doch auch die Weser durchbricht ihre Deiche und macht
den LineLrok vorübergehend zum „großen Meer"

, zu dem
wieder die „ freessche Balge " südwärts vom Jadevusen Vor¬
stoß : , bis gegen 1500 der „Salzendeich" diese Jade -Wcser-
Verbindung aufhebt, um 1515 der Deich bei Ovelgönne dis
Lockflethbälge durchdämmt und um 1500 herum der Qüer-
deich bei Stollhamm die Heetebalge abschneider , so daß das
kaum entstandene Jade -Weser -Delta durch Aufschlickung un¬
ter Nachhilfe der Menschen ebenso rasch wieder aus dem
Kartenbilde verschwindet , wie es gekommen . Fast war? es
später von neuem entstanden durch die Vernachlässigungder
Deiche in der dänischen Zeit, hätte nicht der treffliche Land¬
drost Sehestedt nach der Weihnachtsflut von 1717 den
Meereseinbrüchenins Hochmoor durch den Schweiburg-See-
felder-Moordeich dauernd ein Ende gemacht . Ich meine, das
ist ein Stück Heimatgeschichte , das jeder kennen sollte , der
heute auf der durch die Väter erkämpften Scholle wohnt
oder nur über sie dahinwandert, und wenn ich heute teil¬
weise wiederhole, was schon in anderm Zusammenhängege¬
sagt wurde, so wird man das einem alten Schulmeister nicht
verübeln, der weiß: Wiederholung ist die Mutter des
Studiums.

EZMes übee Sie VszrehlMsen von
TiVdMWKund Mostes Hude im Mittelalter

Von Rsinh . Haltig, Oldenburg
III.

Wie wenig üppig die Verpflegung der Mönche im Klo¬
ster war, zeigt uns eine Urkunde vom Jahre 1306. Am
30. April waren der Abt Jakob von Altenberg und Was-
mod von Marisnthal in Hude, um das Kloster zu besichtigen.
Sie fanden auch alles in bester Ordnung vor und wollten
sich nach der schweren Arbeit an einem kräftigen Tranke er¬
holen. Aber als sie die mächtige , mit Bier gefüllte Holzkanne
zum Trünke ansetzten , zeigten sie keine vergnügten Gesichrer,
denn das war wahrlich kein Trank , wie sie ihn aus ihrer
Heimat gewohnt waren, nein, es war kaum gut genug zur
Erquickung bei schwerer Feldarbeit, vor allem aber lein
Trunk bei solch ' feierlichen Gelegenheit. Abt Konrad von
Hude beschloß , mit Hilfe seiner beiden Vorgesetzten für «m
besseres Bier zu sorgen. Fortan sollten die Einkünfte aus
einem Hofe in Bsrnebüttel und andere Einnahmen dazu be¬
stimmt sein, 48 Scheffel Hafer und Gerste zu liefern, damit
alle 14 Tage acht Faß Bier gebraut werden könnten , aber
ein besseres Gebräu als bisher.

Auch in Bsrnebüttel kamen die Mönche wegen gewisser
Güter, die sie hinzuerwarben, mit weltlichen Herren in
Streit . 1367 entscheidet Graf Moritz in einem Rechtsstreit
zwischen dem Kloster einerseits und dem Knappen Dietrich
von Wersabe andererseits. Dieser behauptete , daß diese Gü¬
ter ihm und seinen Erben vom Erzbischof Albert von Bre¬
men als erbliche Lehen übertragen worden seien, mußte aber
nachgeben , als man, ihm urkundlich nachwies, daß er im Un¬
recht sei. Gras Morjtz entschied daraufhin, daß dis GüterLen
Mönchen zuzusprechen seien.

1256 bereits bestätigt Graf Johann I . auf der Burg zu
Berne die Schenkung eines Hofes m Nienkops (Neuen¬
koop) durch seinen Bruder Otto I . und fügt aus seinem
eigenen Besitz dort noch Land hinzu. 1263 gewann das Klo¬
ster in dieser Gegend also unmittelbar vor seinen Toren,
durch Tausch Land hinzu, denn in diesem Jahre gaben Erz¬
bischof Hildebald von Bremen und das Domkapitel ihren
Anteil an Neuenkoop mit allem Zubehör als freies Eigen¬
tum ohne jede Zahlungspflicht von diesen Gütern an das
Erzstist Bremen dem Kloster Hude, das dafür ein ganzes
Land in Buttel an die Bremer Kirche abrritt . Besonders
freigebig scheinen die Ritter von Everse gewesen zu sein:
1277 gibt Johann von Everse dem Erzbischof Giselbert von
Bremen eine Hofstätte in Buttel und zwei Stücke Land in
Luderesmore ( so hieß zu dieser Zeit Neuenkoop ) zurück, un¬
ter der Bedingung, daß er das Lehen dem Klcster Bortus
knnvts Nnris ( d . i . Hude ) als frei überträgt. Wirklich über¬
trägt der Erzbischof das Land in Neuenkoop dem Kloster,
behält aber die Hofstätte in Buttel für die Bremer Kirche.

Auch in der Folgezeit ist er dem Kloster gegenüberrecht frei¬
gebig gewesen, jedenfalls lag ihm daran, den fleißigen Mön¬
chen im Lande der steifnackigen Stedinger möglichst viel Ge¬
legenheit zu ihrer Betätigung als Kultu-l ioniere zu geben.
1289 nämlich schenkt er neben anderen auch den Zehnten von
vier Höfen in Luderesmore, die Ritter Johann von Apen
bisher von der Bremer Kirche zugetragen und jetzt abge¬
treten hat. Ebenso erweist sich Graf Otto als milder Stifter,
als er 1291 dem Kloster Lei Luderesmorezwei Stücke Land
mit dem Zehnten schenkt.

Auf Grund der vorliegenden Urkunden läßt sich sagen,
daß die Mönche stets bestrebt waren, gerade in Neuenkoop—
Wohl wegen der günstigenLage — ihren Besitz durch Tausch
zu vergrößern. So besitzen sie um 1353 allein in dieiem
Teile Stedingens etwa acht Stück Land bzw. Höfe und den
Zehnten von 10 Höfen. Berücksichtigt man den Besitz in ven
anderen Dörfern Stedingens , soweit wir ihn bereits kennen¬
gelernt haben, so ist es nicht schwer , sich vorzustellen , in wie
reichem Maße dem Kloster Einkünfte aus ganz Stedingen
zuflossen . Einen Zehnthof, wie in Moorriem und im
Wüstenlandebesaß er in Neuenkoop , überhaupt in der Nähe
von Berne nicht , wohl wegen der Nähe Hudes, die es leicht
machte , von hier aus für den rechtzeitigen Eingang des
Zehnten zu sorgen. In Campe besaß das Kloster nur den
Zehnten, den es vom Kloster Bassum gekauft hatte zu
ewigem Eigentum. Durch einmalige größere Zahlung war
der Zehnte in die Hand eines anderen Herrn übergegangsn,
der ihn nun nach damaligem Sprachgebrauch für „ewige
Zeiten" erheben konnte . In Ollen wurden für 100 Bremer
Mark 16 Juck erworben, in Hannover kamen dank der Frei¬
gebigkeit der Grafen Johann und Christian von Oldenburg
und Delmenhorst ein Land hinzu, das die Grasen für das
Kloster ankauften . 1364 kamen in Hekeln aus dem Erbe des
Johann Stumpe zu Hekeln und durch Kauf von Hermann
Brawe Land hinzu. Der letztere trat dem Kloster die Hälfte
seines freien Gutes zu Hekelinghe (Hekeln ) , „älsze dat sin is
cho Velde und tho more "

, für 30 Bremer Mark ab, die ihm
„Ler Gotsealk de olde abbet thor Hude van des closter weg-
hem " bezahlte.

In der Zeit des Niederganges des Klosters , im 16 . Jahr¬
hundert, sahen sich die Mönche gezwungen, von ihrem Ste¬
dinger Besitztum zu verkaufen , um zu Gslde zu kommen.
1527 verkaufen sie an den „ersamen Dhrhck Elmels " zweivon diesem als Mair bewirtschaftete Stücke Landes, „be-
leghen thor Heülinghe twyschen Gheerde Bhschup unds

Des GßslwZsßbs rmd Mze Fra«
BonMlma Rogge

Der Sielwärter saß in seiner Stube und las die Zeitung.
Die herähgezogrrre Lampe bsschien hell den sauber gescheuer¬
ten Holzüsch . Aus dem schwarzen Kanonenofen stand ein
Wasserkessel und summte leise vor sich hin. Draußen heulte
der Westwind in den hohen Eschenbäumen , dis um sein
Haus, sein kleines Haus am Deich standen.

Die Frau saß ihm gegenüber und nähte. Sie setzte sorg¬
fältig einen großen Flicken auf die graue Joppe des Siel¬
wärters. Eine neue Joppe konnte es noch nicht geben. Das
Gehalt des Sielwärters war nur gering. Und die Keine
Landwirtschaft , die sie mit einer Kuh , ein paar Schweinen
und Hühnern nebenher betrieben, brachte auch nicht viel ein.
Aber sie hatten seinerzeit gerne heiraten wollen, der Siel¬
wärter und sie, und es langte ja auch für sie beide. Die Frau
seufzte ein wenig bei diesen Gedanken : sie mußten knapp zu-
Veißen.

Jetzt ging die Haustür . Es klopfte , und herein trat der
Bauer, der Sielgsschworene, der nicht weit vom Sielwärter¬
haus auf seinem stattlichen Hof saß . Er wünschte einen guten
Abend , legte ein braunes Paket aus den Tisch , sprach von
Schweineschlachten und guter Nachbarschaft und wickelte das
Paket aus . Zutage kamen eine rosig -runde Bratwurst,
fleischige Rippen und ein schneeweißesStück Flomenschmalz.
Er breitete die Sachen sorgsam aus , stand stolz dabei und
sah aus den Sielwärter und sah aus die Frau . Aus die Frau
sah er länger als aus den Mann.

Die Augen des Sielwärters wurden groß, er schluckte
schon mal in Gedanken an den fetten Schmaus. Die Frau
faßte sich eher. Sie gab dem Bauern die Hand und dankte
ihm. Der Bauer hielt ihre Hand fest , solange sie sprach , und
sah aus ihren Mund, ihren vollen, roten Mund. Der Siel-
Wärter sah auf den Bauern, den Junggesellen, den frischen,
selbstherrlichen Kerl, von dem es hieß, er sei ein Schürzen¬
jäger und habe es leicht bei Frauen . Und Ler Dank des Siel¬
wärters für die mitgebrachten Herrlichkeiten siel etwas
Mager aus . Mer man konnte auch denken , ihm lägen die
fielen Worts nicht,

„Ein rusiges Wetter heute"
, sagte der Bauer und rieb

sich die Hände. „Und kalt ! Ein richtiges Grogwetter, kann
man wohl sagen.

"
Die Frau lachte , ein bereitwilliges. zustimmenveS

Lachen . Der Baner war ein großer Herr und war Siel¬
geschworener und also ein Vorgesetzter ihres Mannes . Und
er hatte die Bratwurst und die Rippen und das Weiße
Schmalz gebracht . Sie sah auf ihren Mann.

Der Sielwächter dachte Wohl dasselbe, und Rum halte
er im Schrank . So nickte er seiner Frau zu . Und während sie
draußen auf dem Herd den Kessel zum Kochen brachte holte
er schon die Gläser und die Rumflascheund stellte sie vor
dem Bauern hin, der in dem alten, geschweiften Sofa Platz
genommen hatte.

Als der Grog in den Gläsern dampfte, hob der Bauer
sein Glas . Er hob es wie ein Mann von Welt zuerst gegen
die Frau, stieß mit ihr an und sah ihr tief in dis Augen.
Die Frau dachte, e§ gehöre Wohl so dazu , und sah ihn eben¬
so an. Aber der Sielwärter hatte harte Hände und einen
schlichten Sinn . Er schwang sein Glas nicht gegen seinen
Gast und nicht gegen seine Frau . Er brummeltenur: „Denn
Prost !" und trank.

Sie tranken daS erste Glas und tranken daS zweite. Die
Augen des Bauern wurden blank , die Backen der Frau
glühten. Der Bauer wußte gut zu erzählen, es war lustig,
so zu sitzen und zu trinken . Nur der Sielwärter wurde nicht
heiter.

Der Bauer sah aus den Sielwärter und sah wieder weg
und sah wieder zu chm hin. „Der Wind ist nach Westen um¬
gesprungen"

, sagte er . „Wenn er noch weiter nach Nord-
Westen rumgeht, — und das tut er sicher, — kriegen wir
Hochwasser ."

„Die nächste Flut wird noch nicht hoch auflaufen"
, sagte

der Sielwärter.
„Das kann man nicht wissen "

, sagte der Bauer. „Es
kommt oft anders, als man es sich gedacht Hat. Sind die
Sieltüren zu und die Schotten runter? "

„Dis Fluttore sind zu"
, sagte der Siekwärter wider¬

strebend.

„Und die Schotten nicht herunter? " fragte der Bauer.
„Die müssen runter. Und die Sturmtore vor. Der Wind
nimmt zu. Man hört ja, wie er heult. "

„Er saust so in den Eschen "
, sagte der Sielwärter . „Es

hört sich hier in der Stube immer viel schlimmer an als es
draußen ist."

,Ach komme von draußen"
, sagte der Bauer und seine

Stimme wurde schärfer . „Der Wind dreht und nimmt stän¬
dig zit . Der Siel mutz gesichert fein. "

Der Sielwärter rückte auf seinem Stuhl . Seine Auge«irrten umher. Langsam und schwer stand er auf. Umständ¬
lich zog er seine Joppe an und knöpfte sie zu , einen Knopf
nach dem andern, keinen ließ er übrig. Dann nah «; er seine
Mütze vom Haken an der Tür, drehte sich wieder um und sah
auf den Bauern.

Der Bauer machte keine Miene, mitzukommsn . Er nahmdie Rumflasche und mischte sich einen neuen Grog. Er lat,cls sähe er dem wartenden Sielwärter nicht . Es war still in
der Stube. Draußen heulte der Wind in den Eschen.

Der Sielwärter stülpte sich die Mütze auf den blonde«,struppigen Kops . Die Frau sah ihn von der Seite her an,
sah sein gespanntes, verschlossenes Gesicht , sah seine un¬
ruhigen Augen. Der Bauer hob sein frischgefülltesGlas und
sagte: „Prost!" Die Frau griff nach ihrem Glas . Der Siel¬
wärter ging hinaus . Hart schlug dis Stubentür zu, hart
schnappte die Haustür ins Schloß.

Draußen war es dämmerig-dunkel , dicke Regenwolken
jagten über den Himmel. Der iSelwärter stieg über den
Deich und ging zum Siel . Fest packte er den Handgriff des
Zahlrades, schlug den Hemmriegelzurück und begann lang¬
sam das erste Schott herunter zu lassen . Er mußte aufpassen,das Rad zu Hallen , das dicke eiserne Schott zog mächtig hin¬
ab , schwer stieß es unten auf. Der Sielwärter schob ois
Mütze aus der Stirn und knöpfte die Joppe am Hals aus.

Drei Schotten hatte der Siel . Der Sielwärter ging zum
zweiten, kreischend bewegte es sich in den Schienen. Der
Sielwärter sah zum Wasser hinunter, schwarz gähnte der
Vorsiel, leise planschend schlugen die Wellen der steigenden

'
Flut gegen die Seitenwände. Der Wind brauste über den



Arpe Karcebome gheftrecket van der Olle» wente (bis ) in
den mor naburlyck. " Der Kaufpreis wird an den Bischof von
Münster abgeführt , unter Vorbehalt des Wiederkaufsrechtes.
Nun , das Kloster ist niemals in die glückliche Lage gekom¬
men, von diesem Rechte Gebrauch zu machen, denn nur
wenige Jahre noch sollte es Bestand haben. In den guien
Zeilen des 15 . Jahrhunderts allerdings wurde immer noch
möglichst viel Besitz erworben , nicht nur von dem Konvent,
insgesamt nein, auch von einzelnen seiner Mitglieder . So ver¬
kaufen 1469 „Detmer unde Claves mhn sone gheheten von
Duvenwarden haven Alberde Walen in vortyden abbet des
closters tor Hude" zwei Morgen Land von ihrem „gude ro
den Rausenbuttele " für 20 Bremer Mark mit dem Rechte
des Wiederkaufes, und am 9 . April 1481 beruft Graf Gerd
der Mutige als Landesherr und Richter den Pfarrer Joh.
Engelke in Berne ( 1466 — 1484 ) und Nikolaus Smyt , Ein¬
wohner zu Berne , um ihr Urteil als Zeugen über Stücke
Land , Ranz-enbüttel , zu hören . Es handelte sich darum , nach¬
zuweisen, daß der erwähnte Abt Albertus Wale von Hude,
der inzwischen verstorben war , in Ranzenbüttel tatsächlich
zwei Stücke Landes besessen und daß sein Nachfolger, Abt
Fredericns Schole, von Dytmar Duvenwerder noch zwei
Jück für das Kloster hinzugekauft hätte . Dies wurde ur¬
kundlich nachgewiesen und notariell beglaubigt.

Noch 1520 vergrößert sich des Klosters Besitz in Ranzen¬
büttel : Am 3 . Januar 1520 verkauft Dyrhck Reiners ferne
12 Morgen Land „myt den thobehorlhken hoffstalle, gelegen
zwischen den Rancenbuttel und Hannöver eveme lande up
den hoghenveldc, stucke umme stucke by Gheffken Punde
syneme lande " dem Kloster „for vyff marck unde achte
styghe ( 165 Mark) , so tho Bremen up der Wessel ghinge unde
gheve stnret." Ausgeschlossenist der Groden „by der Kamper
brugghen "

, den er frei ohne Deiche behalten will ; sollte er
ihn doch noch einmal verkaufen wollen, würde Hude das
Vorkaufsrecht besitzen.

Nur ein Stück Land besaß in der Nähe des heutigen
Dorfes Weserdeich , belegen „uppe den Bomgarden an der
sid na den Rantzenbuttel under des closters dyke "

, das es
1475 von Härmen Hoen, Einwohner von Bettingbühren,
kaufte. Bomgarden ist eine der drei Ortschaften, die, gelegen
zwischen Warfleth und der Huntemündung , zwischen 1450
und 1489 vom Wasser hinweggerissen wurden . Die beiden
anderen dieser Ortschaften waren Nettelwarden und Mans-
fleth, wo das Kloster ebenfalls begütert war : so überträgt
ihm z . B . 1422 die Witwe Eggherdes van Reken „vor
zelicheht unde dechtnisse Eggherdes vorbenomt unde Rekens
zele eres zones" drei Morgen Landes „gheleghen tho Nettel¬
warden bh sunte Johannes lande .

"

Aus vielen der angeführten Beispiele läßt sich ersehen,
daß Hude zum großen Teile die Vergrößerung seines Be¬
sitzes im Stedingerlande der Frömmigkeit dort begüterter
Grundbesitzer verdankte und als Gegenleistung dafür für
das Seelenheil der toten Angehörigen der Stifter Messen
lesen ließ. In der Nähe der eben genannten untergegange¬
nen Ortschaften lagen die sogenannten „Pfennigstücke" , deren
eines die Mönche schon 1325 durch Kauf von dem Knappen
Fridericus de Versslete erwarben . Als Bürge war bei die¬
sem Kauf auch Heinrich Steding zugegen.

Wenige Jahre später kauften sie die anderen „Ben-
ningstucke " vom Knappen Albert von Versfleth hinzu, 1530
aber sehen sie sich gezwungen, in Mansfleth Land zu ver¬
kaufen, das sie früher einmal als Geschenk erhalten hatten.
Die Reste der Mansflether Flur sind die Pfennig - und Mor¬
genstücke oberhalb der „Weinschenke " in Weserdeich . Noch
1461 besaßen sie in' Wostenbuttel den Zehnten , einer Ort¬
schaft , die ebenfalls heute nicht mehr besteht . Auch besteht die
Ortschaft Unter-Warfleth nicht mehr , wo sie 1338 von Otto
von Hannovers vier Jück Land und zwei Hofstätten mit
Mooren , Sieltiefen , Weiden und Aeckern kauften.

In der früheren Gemeinde Bardewisch kam das Kloster
zum ersten Male 1324 zu Besitz durch Schenkung. Der Ritter
Martin Fleckeschild schenkte ihm für sein und seiner ver¬
storbenen Frau Seelenheil zwei ganze Landstücke in Depen-
fleth zum ewigen Besitz . Dafür sollte es am Jahrestage des
Heimganges der beiden Ehegatten Gedenkfeiern halten und
von den Gütern sollten den Insassen des Klosters Spenden
gereichtwerden , wofür der Kämmerer zu sorgen hatte . Wei¬
ter nach Osten, der Weser zu, läßt sich bei der Landerwebung
wieder das Streben nach Abrundung des Besitzes erkennm.

1321 Erwerb eines Landes in Husum, 1318 bekam eS durch
Schenkung ein ganzes Land in Sannau , durch Kauf acht
Morgen , tritt aber bereits 1322 das geschenkte Land an
Dietrich Hinrichs von Sannau ab und erhält dafür von die¬
sem 3ZH Viertel Land in Schönemoor und 27 Bremer Mark.

Don dem Lande in Sannau behält eS einen Teil , der an das
Land in Schönemoor stößt, und überläßt Dietrich dafür
zwei Jück in Brake ( frühere Gemeinde Altenesch ) , die es
früher gekauft hatte . Auch das Tief zwischenden Meckern kiel
an das Kloster.

Von den Oldenburger Finngietzern
im 17 . und 18. Jahrhundert

Von Or. K. Hoyer , Stadtarchivar
Von den Oldenburger Zinngießern hören Wir Näheres erst

seit der Mitte des 17. Jahrhunderts . Damals sah das Ge¬
werbe sicher schon aus eine längere Entwicklung zurück. Der
Berus der Zinngießer mutz sich einst großer Achtung in der
Stadt erfreut haben , denn sonst wäre es nicht verständlich , daß
ein Vertreter dieses Handwerks sogar einmal das Bürger¬
meisteramt bekleidete . Jacob Reiners , der um 1619 diese Stel¬
lung innehatte , war Zinngießer , oder wie man damals sagte,
Kannegießer . Wir wissen , daß er eine Prüfung der Matze und
Gewichte vornahm , eine Aufgabe , für die er zweifellos sachver¬
ständig war . Die Bürgermeister dieser Zeit waren , soweit es
sich noch feststellen läßt , hauptsächlich Kausleute oder Krämer
von Beruf , ob die Handwerker überhaupt ratsfähig waren , ist
zum mindesten zweifelhaft , ein Bürgermeister aus ihrem Kreise
ist bisher nicht nachweisbar.

Die erste Zinngietzerakte des Stadtarchivs stammt aus dem
Jahr 1657, im Landesarchiv fehlt es völlig an Quellen über
dieses Gewerbe . Da in der Stadt kein Amt der Zinngießer
bestand, lassen sich die Verhältnisse nur aus den Streitigkeiten
erschließen , die die Oldenburger Zinngießer mit den auswär¬
tigen auszufechten hatten . Wie für alle nicht zunftmäßigen
Gewerbe war der Verkauf Fremder nur an Jahrmärkten ge¬
stattet. So richtete sich das Bestreben der einheimischen Zinn-
gießer vor allem auf die Bekämpfung des auswärtigen Wett¬
bewerbs zu anderen Zeiten.

Es war natürlich , daß die Fremden ihre , ans den Jahr¬
märkten angeknüpsten Beziehungen auch sonst zu verwerten
trachteten . Am leichtesten war diese Ausdehnung des Handels
einem gebürtigen Stadtoldenburger möglich , der sich auswärts
niedergelassen hatte , wie es bei Johann Brögelmann der Fall
war , der in Emden ansässig geworden war und dessen Mutter
noch in Oldenburg wohnte . Er stieg bei ihr ab und packte
dort seine Zinnsachen aus . Da man ihn kannte , erfuhr er
manchen Zuspruch . Eine gewisse rechtliche Handhabe zum
Vertrieb seiner Ware bot sich dadurch, daß die Beamten das
Recht besaßen , sich Gegenstände von auswärts verschreiben zu
lassen. Eine weitere Berechtigung zum Verkauf lag vor , wenn
der Händler beweisen konnte, daß seine Waren nach Art und
Güte in der Stadt nicht zu bekommen waren . Dieser Handel
war natürlich leichter zu betreiben , wenn kein Amt bestand,
gegen dessen Rechte ein solcher Verkauf etwa verstieß . Brögel¬
mann glaubte auch die Verhältnisse bei den Krämern und
Gewand schneidern zu seinen Gunsten geltend machen zu kön¬
nen . Denn zu seiner Zeit war das Krameramt ausgehoben,
und das Gewandschneideramt bestand nicht mehr . Doch die
Kannegießer pochten darauf , daß der Magistrat auch bei diesen
Gewerben jeglichen Handel außer .den Jahrmärkten stets ver¬
hindert habe . So habe er z. B . einem Engländer den Vertrieb
von Tuchen im Interesse der Gewandschneider verboten . Wenn
die Zinngießer auch kein Amt hatten , so gebärdeten sie sich aber
doch so. als ob sie eins besäßen . Sie wiesen auf ihre Mitglied¬
schaft beim Hamburger Amt hin und handelten nach den dort
üblichen Grundsätzen . Dieses Verfahren war gewaltsam genug.
Sie drangen in den Keller ein , den Brögelmanns Mutter be¬
wohnte , nahmen vier Teller und ein Salzfaß fort und zer¬
schlugen einen Teil der Gegenstände unter dem Vorwand , eine
Zinnprobe davon nehmen zu wollen . Ms erschwerend wurde
geltend gemacht, daß in demselben Hause gerade eine vornehme
Hochzeit gefeiert wurde und Brögelmann also dort durch Aus-
stellen seiner Waren die Gäste angereizt habe , Geschenke zu
kaufen. Der Beschuldigte erklärte dagegen , er habe nichts ver¬
kauft, auch hätte er nur ausgepackt , nicht etwa ausgestellt . Dar¬
über ließ sich vielleicht streiten . Die Absicht, ein Geschäft zu
machen, war schwerlich von der Hand zu weisen . Belastend
für die Zinngießer war es dagegen , daß sie tatsächlich keine
Probe mit dem weggenommenen Zinn machten und sich wei¬
gerten , den Schaden zu ersetzen. So sah ihr Vorgehen stark
nach einer Gewalttat aus . Um ihn noch mehr zu belasten,
wurde weiter von ihnen aufgezählt , welche Gegenstände er
sonst schon heimlich verkauft habe . Gegen diesen Vorwurf ver¬
teidigte er sich mit dem Hinweis , daß es sich stets um bestellte
Ware gehandelt habe oder um solche, die in Oldenburg in
solcher Güte nicht zu haben gewesen seien . Auch habe er nicht
heimlich , sondern in aller Oesfentlichkeit verkauft .

' Der Oc
Fellenius Hab« einen besonders schönen Leuchter erhalten , die

*) Vgl . Nachr. f. St . u . L. v . 11 . 3. 1934.

Frau des Kommissars BussiuS und andere Deller im Dutzend
oder Halbdutzend . Es gewinnt den Anschein , als ob Brögel-
mann tatsächlich einen nicht unerheblichen Absatz gehabt hatte!
So ist auch die Erbitterung der Oldenburger Zinngießer zu
verstehen-, denen der Wettbewerb höchstunangenehm sein mußte.
Der Streit zog sich bis zum Ende des Jahres 1659 hin . Dann
gaven die Zinngießer den Kamps aus . Sie verließen , wie sie
schrieben, „aus bewußten Ursachen" ihren bisherigen Advo¬
katen und baten um Vertagung . Wahrscheinlich hatten sie
keine Neigung mehr , weiter die Prozetzkosten zu bezahlen.

Nun fehlen weitere Nachrichten bis 1738. Da erfolgt ein
neuer Vorstoß und zwar von jenem Claus Hantzmann , dessen
Witwe später , wie wir schon sahen , in dem Streit mit dem
Bremer Amt eine Rolle spielte . Er beantragte kurzerhand ein
Verbot des Ausstehens fremder Zinngießer auf den Märkten.
Er legte zwei Schriftstücke bei , die beweisen sollten , daß der
Rat schon früher diese Forderung anerkannt habe . In der
einen Verfügung wurde dem Bremer Zinngießer Johann Tim-
mermann ausgegeben , den Beweis zu erbringen , daß fremde
Zinngießer auch aus dem Freimarkt seiner Heimatstadt aus-
stehen dürften . Dann sollte ihm der Verkauf auch auf den
Märkten erlaubt sein . Er blieb aber den Beweis schuldig
t1691). Im zweiten Falle wurde zwei Frauen der Verkauf
gestattet , wenn sie versprachen , nicht wiederkommen zu wollen
<1712) . Dieselben Schriftstücke werden noch einmal 1764 ver¬
wandt . Während aber 1738 der Rat die Frage an die Regie,
rung verweist , genehmigt der 1764 für den damals vorliegen¬
den Fall das Verbot.

Zwischen den Verhältnissen des 17. und 18. Jahrhunderts
besteht ein wichtiger Unterschied . Handelt es sich anfangs nur
um die Fernhaliung der auswärtigen Zinngießer außerhalb
der Jahrmärkte , so steigern sich später infolge des erbitterten
Wirtschaftskampfes die Ansprüche , man erstrebt die völlige
Ausschaltung des fremden Wettbewerbs . Der stärkste Gegner
war ohne Zweifel Bremen ; über die Auseinandersetzungen mit
der Nachbarstadt über diese Frage wurde schon berichtet. Wir
sahen , wie die Stadt Oldenburg für ihre Zinngießer eintrat
und sie so weitgehend schützte, als ob sie ein Amt hätten . Be¬
zeichnend ist auch der folgende Fall . Man erlaubte einem
Meister ausdrücklich einen Lehrjungen schon nach zwei , anstatt
nach drei Fahren zum Gesellen zu machen, obwohl andere
Meister dagegen waren . Sonst pflegte sich die Stadt um die
Lehrzeiten bei den nicht zünftigen Gewerben überhaupt nicht
zu kümmern . Allerdings handelte es sich hier um einen schon
30jährigen , der vorher Organist ( I) gewesen war.

Ueber die zahlenmäßige Besetzung des Gewerbes in dieser
Zeit läßt sich nichts Genaues seststellen. Wahrscheinlich gab
es von 1650—1821 durchschnittlich vier Zinngießer in der Stadt,
nach dem Brande scheint die Zahl vorübergehend auf zwei
gesunken zu sein.

Der Klabsrr
Erlauschtes von Stg.

„Ja , wissen se, voriges Jahr hat meine OlDe auch einen Klöbe»
gebacken . Die Eier hatt ' ich ihr vom Land mitgebracht, so ans der
Gegend von Ebstorfs. Werden wohl so siebzig Stück gewesen sein. Und
da hat meine Frau den Klöben von gebacken . Aber sie hat die Hefe
wohl falsch angerührt . Dann hat sie ihn zu Klotz gebracht, an der
Ecke die Bäckerei, weil unser Backofen ein Loch hat und dann wird er
nscht warm . Und ich Hab ' denn den Kloben von Klotz geholt. Zwei
Finger dick war er und Wohl 'n Meter lang . War Wohl nicht richtig
ausgegangen. Und denn wollten wir Sonnlag den Klöben essen , und
ich schnitt ein Paar Stücken ab. Da konnte ich kaum mit dem Messer
durchkommen. Und abbeitzen ging auch man schlecht . Da Haben wir
den Klöben in Kaffee gestippt, und da ging 's . Der war ganz gelb, der
Klöben. Und als ich mein Stück aus hatte , „Alte", sag' ich da zu mei¬
ner Frau , „ ich geh' 'mal eben rauD!" „Ja, " sagt sie, „ich geh ' gleich
mit ! " Und denn wurde es auch schon Zeit . Und den Klöben, ich sag'
zu meiner Frau : „Den kannst du man iu'n Ofen stecken!" Das hat sie
auch getan und Hat geweint. Ich glaub' , well sie auch so Bauchweh
Hatte.

Ja , und, was ich sagen wollt', ist ja nett , daß Sie - mir Klöben
anbieten , aber ich etz doch lieber 'n Stück Schwarzbrot mit Schinken!"
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Deich , er kam von dm Eschen und über das Dach des Siel¬
wärterhauses her.

Und im Sielwärierhaus , da saßm nun der Bauer und
die Frau allein und tranken sich zu, und die Augen des
Bauern waren blank und die Backen der Frau glühten . Dem
Sielwärter hämmerte das Herz, die Gedanken jagten ihm
durch den Kopf. Sie liefen mit ihm davon , über den Deich,
ins Haus , in die Stube : „Raus , Bauer ! Raus aus meinem
Haus ! Hier ist kein Feld für dich ! Und nimm dis Bratwurst
und das andere da wieder mit , ich brauche es nicht und will
es nicht . Raus mit dir ! Raus , du Fuchs !"

Das zweite Schott stieß unten auf . Der Sielwärter
schlug den Riegel über und stand da , voll Zorn , voll Angst
und ratlos . Sollte er hingehen und den Bauern raus-
schmeißen ? Und seine Frau zur Rede stellen ? Aber vielleicht
bildete er sich alles nur ein und machte sich lächerlich? Der
Sielwärier tat ein paar unsichere Schritte dem Deich zu,
zögerte, blieb stehen — . Da , was war das ? ! Verwehte
Klänge einer Hellen , singenden Stimme . Der Sielwärter
wüßte Werftnicht, was er sich dabei denken sollte. Aber dann
hörte er , es war seine Frau , die da sang. Sie sang das Lied,
das er schon manchmal von ihr gehört hatte , das Lied von
dem Bauern an der Jade:

„Up't Seefeld een Bur wahnt , de's rik nog un stolt.
Sin dree Deerns sind em leewer als all sin Gold.
Och , de Jad is so deep. "

Der Sielwärter stieg den Deich hinan , er ging behutsam, als
könnte er das Singen da unten stören. Er sah Wer die Deich¬
kappe zu seinem Haus hin . In dem kleinen Stall war Licht,die Tür stand offen, er sah ein wenig von der Kuh und sahdie Frau . Sie saß da mit dem blauen Eimer und molk und
sang , den Kopf zur Tür gewendet, fang in den dunklen
Mbend hinaus , in den Wind hinein , der über die Eschen kam
Und ihre Helle Stimme hintrug über den Deich zu ihrem
Mann , ihrem Sielwärter , ihrem blonden, bangenden Kerl.

Der Sielwärter stand auf dem Deich , hielt die Mütze in
der Hand und lauschte , lauschte voll Andacht , lauschte aufdie weiche Frauenstimme, lauschte , als ob er nie ein so
schönes Lied gehört hätte.

Der Sielwärter ging zu seinem Siel zurück . Langsam
und sorgfältig ließ er das dritte Schott herunter . Dann
hakte er die Sturmtore los und zog sie zu. Das Wasser staute
dagegen, es quirlte und rauschte. Hart stießen die schweren
Eichentore aneinander . Und dazu brauste der Wind und
trug das Lied zu chm herüber , verweht und kaum zu hören
manchmal, und dann wieder deutlich und klar. Die Frau
sang alle Strophen des Liedes , — und es hatte viele Stro¬
phen, — keine ließ sie aus . Dann fing sie ein neues an , und
auch davon wußte sie alle Strophen . Ja , sie hatte einen Hellen
Kopf.

Der Sielwärter war fertig . Der Siel war gesichert wie
für eine Sturmflut . Da konnte der Bauer , der Siel¬
geschworene, nun nichts mehr sagen. Der Sielwärter gingüber den Deich zu seinem Haus , vorbei an dem Stall . Die
Frau hatte die Hände in den Schoß gelegt, denn sie war
fertig mit dem Melken, den Kopf an die Kuh gelehnt, in die
Senkung zwischen Bauch und Hinterschenkel, und summte
leise das letzte Lied zu Ende.

Der Sielwärter ging mit festem Schritt ins Haus und
in die Stube . Der Bauer saß noch da und hatte die Zeitungvor sich und ein altes zerlesenes Buch über Sturmfluten,
das ihm die Frau hingelegt hatte.

„Alles in Ordnung "
, sagte der Sielwärter hell und

froh . „Das Wasser kann kommen, wenn es Lust hat,"
„Gut , gut "

, sagte der Bauer und stand auf . „Ich wollte
nicht so Weggehen", setzte er ein wenig verlegen hinzu , „aber
nun wird es Zeit für mich "

. Er nahm feine Mütze und ging
zur Tür . Dann wandte er sich noch einmal zurück . „Und das
nächste Mal trinken wir einen Grog bei mir , — einen steifen,
nördlichen Grog unter Männern ." Damit drückte er dem
Sielwärter die Hand und ging.

Der Sielwärter brachte ihn hinaus . Dann ging er in
den Stall zu seiner Frau . Er nahm den Eimer , ihn ihr zu
tragen , und goß die Milch durch das Sieb in die Kanne . Er
versorgte die Kuh und half seiner Frau , wo er nur konnte,und stand und ging um sie herum , Wer er sagte nichts, als
was er sonst auch gesagt hätte . Er strich ihr nur einmal mit
seiner harten Hand sachte über das Haar , das war alles , —
aber sie verstanden sich wohl gut dabei , der Sielwärter und
feine Frau.

ZWelS Planken
Dat ward bi lüttjen Waffen Wär,
Nu künt wk sei'n un planten;
De Tiet , de is d'r uck jo her,
Dat grönt an alle Kanten.
Süß woll , Janharm , de söhrt all Meß,
Wat is de Kerl an 't Sweeten!
Wat meen-s ? Wenn du d'r Lust to Heß,
Denn Help em man so'n bäten.

De Tüfsels känt all in de Grund,
Dat War schall stck saß hol 'u.
Weeß , wenn d'r nee Tüfsels sund,
Denn kriegt de Swien de ol 'n.
De Planters staht all in de Kien,
De kamt io Hand an 't Waffen.
Weeß , warme Luch un Sonn 'schien,
Dat kann us jus jo paffen.

Wenn man den Metz nich sparen deiht.
Denn kummt d'r uck Wat unner,
Denn schaß mal fehn , mo moj dat steiht.
Dat nimmt mi gorkin Würmer,
Wenn Nabers Fritz kin Tüfsels ttigg,
He quält stck jo ganz bannig.
Man ahne Metz nutzt em dat » ich
Mit Meß ts he to grannig.

Wenn dor so'n Wieshak mal Wat segg
Vanwegen de dummen Buren —
De Kerl verstecht sin Hqndwark flech.
Den kann man blot beduren.
So 'n Kerl hett sülws jo kin Verstand,
Is Witz kin van de flxsten;
Weeß , wer mit Meß sin Tüfsels plant,
Krigg nahst vansulws de dicksten.

Weeß , darum spar du nich mit Meß,
Schät dtne Tüfsels schäp-eln.
Hauptsak, dat Wat to äten Heß,
To gabeln un to läpeln.
Wer allttet duchtig messen deiht,
Hett nahst Wat in de Kumm 'n;
De Bur , de stu Geschäft verstecht,
Is Witz kin van de Dumm 'n.

Georg Bövers.
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Wo die weiten Felder liegen,
Kätzchen sich an Haseln wiegen,
Tropft aus fernen Himmels Blau
Lerchensang wie Silbertau.
Neüerflietzt die graue Heide,
Ringt sich um die Krüppelweide,Daran sich im Meißeln übt
Kleinspecht , der sich jüngst verliebt.
Hochzektsbunte Finken kämpfen,
Keiner will den Heißsporn dämpfen,'
Während fern in Sonnengold
Beider Braut in Birkbaum schmollt.
Ueberweht von Hellen Strähnen,
Liegt Natur im Frühlingssehnen,
WelckM still wie Mückenspiel
Plötzlich in die Stunde fiel.

Willi Siemer.

WeWeS der Mshe
Er ist tief in der menschlichen Natur begründet

Die Frühlingsmode überschüttet uns wieder mit einer
Fülle von Neuheiten . Da steigt unwillkürlich die alte Frage
auf, warum wohl die Kleidung — in unserer Zeit aller¬
dings überwiegend die weibliche — einem ständigen Wechsel
unterworfen ist ? Dieses Grundprüblem der Modepsycho¬
logie wird in einem Buche behandelt , das soeben in London
erschienen ist. Es ist der Katalog der Kostüm-
Sammlung des Londoner Museums , der von
Thalassa Cruso bearbeitet worden ist.

Die junge K-ennerin der Modegeschichte hat in den letzten
zwei Jahren die reichen Kostümschätze des Museums zum
erstenmal geordnet und aufgestellt und damit dieser Lokal¬
sammlung einen ersten Rang unter den Kostüm-Abteilungen
der Museen verschafft. Die Sammlung bietet jetzt einen fast
lückenlosen Ueberblick über die Tracht von der Zeit der
Königin Elisabeth bis in die jüngste Vergangenheit . Merk¬
würdigerweise wird der Bestand um so unvollständiger , je
näher die Gegenwart heranrückt. „Die Brokat -Stoffe und
die goldbetreßten Röcke des 18 . Jahrhunderts wurden stets
aufbewahrt , weil man es für zu schade hielt , solche Kost¬
barkeiten wegzuwerfen . Aber niemand dachte daran , Groß¬
vaters Sonntagsrock und Grotzmutters Hochzeitskleid auf¬
zuheben. So kommt es, daß Kostüme der letzten 20 Jahre
oft schwerer aufzutreiben sind als solche vergangener Jahr¬
hunderte , denn die Stoffe sind viel weniger dauerhaft , die
Menschen wechseln ihre Kleidung viel rascher und werfen
sie achtlos fort . "

Dieser Wechsel , der sich in der Mode in immer schnel¬lerem Tempo vollzieht, kann nicht nur aus wirtschaftlichen
Gründen erklärt werden . Gewiß haben Fabrikanten und
Schneider ein Interesse daran , stets neue Stoffe auf den
Markt zu bringen und immer wieder neue Kinder anzufer-
tigen. Aber das Publikum ist keine so wankelmütige Masse,wie man annehmen möchte, sondern setzt manchen Neue¬
rungen erfolgreichen Widerstand entgegen. So ist der vor
einigen Jahren gemachte Versuch , wieder den bis über den
Knöchel reichenden Rock für die Tageskleidung einzuführen,
gescheitert.

Miß Cruso führt für die Modcwandlnngen fünf Haupt-
einflüsse an : den von berühmten Persönlichkeiten, wie etwa.

der Kaiserin Engenie ; die öffentliche Meinung , die in der
Eromwell - Zeit in England eine ganz schlichte Tracht ein-
führte , sich in der französischen Revolution von dem Regel¬
zwang des Rokoko besserte oder bei nationalen Strömungendas Volkstümliche betont. Den ausländischen Einfluß der
Fabrikanten und Händler und schließlich den Einfluß von
Handel und Kriegen, der im Weltkrieg deutlich zutage trat.

Aber damit ist der Urgrund dieser Erscheinung gewiß
noch nicht erfaßt . Er beruht Wohl darin , daß der Mensch
nun einmal ein Wesen ist , das die Abwechslung liebt und,von Eindrücken leicht übersättigt , dann den Gegensatz sucht.Man hat aus dieser Freude am Gegensätzlichenauch die Ent-

Der WxhZMhe VMeS
Von

Erna Büsing
. Er war von der Herde verstoßen worden — der alte

Büffel . Er war starr in Wut , verzehrender Eifersucht und
dem Instinkt , die Einsamkeit nicht ertragen zu können.

Jahr für Jahr war er mit der Herde gen Süden ge¬
zogen. Sein Mut war der Leitstern der Herde, sein Kampf¬
gebrüll Siegesruf . Jeden Stotz fing seine Stirn ab , jeden
Feind nahm er auf die Hörner oder unter die Hufe. Seine
schwarze Mähne reichte bis auf die Erde , seine schwarzen
Augen rollten unaufhörlich.

Bei seinen Rotkälbern hielt er Wache ; erst wenn sie nach
sechs Monaten haarten und das braune Fell sich zulegten,vertraute er sie mehr und mehr dem Schutz der Kühe an.
Sein Instinkt sagte ihm , deine Herde darf nicht nur wandern,
sie muß ebenso grasen , Wiederkäuen, schlafen. Kam er an
Wasserlöcher, so legte er sich auf die Knie und wühlte und
wühlte mit seinen Hörnern , bis er für die erschöpftesten Tiere
Badegelegenheit geschaffen hatte . So geschickt führte er seine
Herde, daß selbst Schmachtkälber sich auf der Wanderung
noch Bäuche anfraßen . Nie ging er zu tief gen Süden , weil
er wußte , gar zu pralle Sonne frißt selbst zu viel Gras , sie
läßt mir nicht genug für meine Herde.

Und nun war er verstoßen von der Herde. Die Bullen
wollten ihn zertrampeln , die Kühe zeigten ihm in Abneigungdie Hörner , und selbst die Kälber wollten an ihm die erste
Angriffslust erproben . Ein junger Bulle , die wahre , die
pralle Kraft , entführte die Herde.

Am Horizont ziehen huschende Schatten eine Gefahren¬

es VMkorrenstSdte der Erde
Es gibt 22 Städte auf der Erde, die eine Bevölkerungs¬

zahl von über 1 Million Menschen bergen. London steht unter
ihnenan erster Stelle mit 7476168 , zuletzt kommt Glasgowmit 1 034 000 . An dritter Stelle in dieser Statistik steht nichtBerlin , wie man sonst allgemein annimmt , sondern Tokio mit
5164000 Einwohnern . Allerdings wird diese Größenordnungder Millionenstädte dadurch problematisch, daß eine Großstadt
durch Eingemeindungen von Vorstädten, überhaupt durch ver¬
schiedene . verwaltungsrechtliche, Organisationen eine in der
Zahl sehr beträchtlich schwankende Bevölkerung erhalten kann.
Berlin darf sich also trösten, daß es an die vierte Stelle geraten
ist, einmal, weil es bei anderer Zählweise ebensogut die dritte
Stelle einnehmen könnte , zum andern, weil es durch fleißige
Eingemeindungen nicht wenig zu einem stattlichen Anwachsen
feiner Bevölkerungszisfer beigetragen hat. Interessant ist, daß
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Wicklung der Kunststile herleiten wollen. Fm Verlauf aller
Moden ist zu beobachten, wie bestimmte Formen immer
mehr gesteigert und übertrieben werden, worauf dann der
Gegenstoß einsetzt , der das Pendel wieder nach der anderen
Richtung ausschlagen läßt.

Jedenfalls läßt sich der Moden-Wechsel nicht nur aus
Aeußerlichkeiten ableiten , sondern ist tief in der Natur be¬
gründet . Eine Erscheinung derart entspringt elementaren
Bedürfnissen, so daß wir aus ihr ebenso wie aus alten
Ueberlieserungen der Sitte und des Brauchs die Wandlungen
ablesen können, denen die menschliche Entwicklung unter¬
worfen ist.

zone. Es sind Steppenwölse. Jedoch die hageren Gesellen
haben volle Magen , sie haben erst ein Kalb zerrissen, nun
macht sich ihre Feigheit wieder geltend. Sie fürchten den
Büffel , diese große Masse , die sich wie ein Turm aus der
Ebene erhebt. Wölfe sind Wanderburschen, dauernd sitzt
ihnen die Furcht im Rackem Sie wandern , wandern und
wandern , das ist dann wieder der Anreiz zu neuem Raub
und Fraß.

Doch die Sanitätspolizei wartet in der Luft , denn die
aasfreffenden Vögel wittern ihre Beute , selbst wenn sie noch
lebt . Das Auge des Büffels , das einst so zornig war , daß
es jeden Rivalen bannte , ist jetzt nur noch sehend gewordene
Furcht . Die Angst in den Augen läßt ihn nicht schlafen , die
Kälte in den Gliedern ihn nicht zur Ruhe kommen, sie treibt
ihn immer und immer wieder in Bewegung . Er ist steif¬
beinig , er erklettert keine Höhe mehr , um zu wittern ; was
soll er auch wittern ? Was er wittert , ist Furcht.

Er kann nicht leben ohne die Herde. All das Schnaufen,
das Stampfen , das Aneinanderdrängen , das Geborenwerden
und das Sterben in der Herde — das ist das Leben, das ist
sein Leben. Die Sorge um die Kühe, das Kämpfen mit den
Bullen , das ist das Leben.

Eine leichte Eisdecke liegt auf den Waffertümpeln, die
sich nach dem Leergesoffensein durch die Büffelherde erst
langsam wieder füllen. Der alte Bulle erschauert in Kälte,
Wasser gewordener Reis tropft aus den Rüstern, Frost klirrt
in der Mähne.

Erst nach langen Tagen und ebenso langen Nächten
bricht er nieder. Senkt gen Süden den Kopf und stirbt in
der Ahnung : dort irgendwo mit der Herde, die dich verstoßen
hat , geht die Glut der Sonne.

Deutschland, rechnet man Deutschösterrcich hinzu, mit Wien
genau so viel Millionenstädte besitzt wie die Vereinigten Staa¬
ten, nämlich drei; in USA sind das Newyork, Chicago und
Philadelphia . Auch China hat deren drei, nämlich Schanghai,
Hankau und Peking , möglicherweise sogar vier , wenn man
Kanwn dazu rechnen will , dessen Bevölkerungszahl um eine
Million herum schwankt°und diese Ziffer vielleicht jüngst
schon überschritten hat.
Ehrendoktor Paul Krannhals

Die Philosophische Fakultät der Philipps - Universität
Marburg,hat die Ehrendoktorwürde dem Kultur¬
philosophen Paul Krannhals verliehen, „dem Denker,
der die neue Zielrichtung des Lebens früh und klar erkannte,
dem Deutschen, der unserem Volk seine hohe Mfgabe an
der Zeitenwende wies, dem Manne, der das als richtig Er¬
kannte durch alle Widrigkeiten des Schicksals unbeirrt vertrat ."

Des eMe GchM-m
Von

Martha Balte , Oldenburg
Deutlich steht mir mein erster Schulgang vor Augen,

Dieser für mich schon darum bedeutungsvolle Tag , weil sichihn sozusagen ohne „Leidensgefährten " erlebte. Er war
nämlich nicht wie üblich der Anfang des neuen Schuljahres
nach Ostern, sondern der erste Tag des Winterhalbjahrs nach
den Herbstferien . . .

Wie oft höre ich das Tantchen sich bei Vater über den
„Quirl " beklagen, der ihr morgens bei der vielen Hausarbeitimmer im Wege sei . Dann sieht Vater jedesmal nachdenklichund bekümmert nach dem Fenster hin , aus dem ich, auf meiner
Fußbank , stehend , Hinausblicke in , den ewigen Regen?

Eines Mittags aber heißt es : „ Komm mal her , kleiner
Pöks ! " Schon sitze ich auf Vaters Knien. „ Kannst du ganz,
ganz still sitzen ? " Ich nickte zaghaft.

„ Kannst du dein Schnäbelchen halten und nicht immer
schwatzen ? " — Nun schon etwas zuversichtlicheresNicken.

„Möchtest du Wohl bei Onkel Born schreibenlernen ? " —
„Und lesen und malen ! O ja ! " jubele ich und springe von
Vaters Schoß.

-
, Nachmittags wird mir Schwester Elses früherer Tor¬

nister mit der schöngeschonten roten Plüschklappe aufprobiert,am Schreibtisch aber sitzt Vater und schnitzt aus den Deckel
eines funkelnagelneuen Griffelkastens geheimnisvolle Buch¬staben. Was dann fein säuberlich darauf steht, heißt „ MarthaRode"

, kein Kind in der ganzen Schule wird einen so herr¬
lichen „Pennalkasten " haben . Ehrfurchtsvoll lege ich den
Goldgrissel hinein , die Spitze auf ein winziges Kissen von
hellblauer Watte . So , nun heißt 's nur noch , aus morgenwarten.

Das „ Morgen " wird „Heute" und ist ein klarer, sonniger
Oktobertag! Ich stehe im grauen Mäntelchen, Tornister auf
dem Rücken , Butterbrottasche rechts über der Schulter , —
und nun trippelt man zwischen Vater und Elseschwester die
Nemnarktstratze entlang . Jetzt halten wir vor der weit¬
geöffneten Tür der „Höheren Töchterschule" , Vater hebt mich
hoch, gibt mir einen Kuß und sagt : „Na, nun sei artig , mein
kleiner Pöks . "

Auf den Zehenspitzen gehe ich an Elses Hand zwischengroßen und kleinen Mädchen über - die rötlichen Sandstein-Platten der Diele und eine breite, weißgescheuerte Treppe
hinauf . Geradeaus in einem türlosen Raum wimmelt es
durcheinander. Wir drängen uns noch hinein , und schon bin
sch umringt von Elses Klaffenschwestern, die mir den
Ranzen abnehmen, das Mäntelchen ausziehen , mein weißes
Schürzchen zurechtzupsen, über meinen geschorenenJungens-
kops streichen und mich Hineinziehen in die erste Klaffe.

Da sitze ich zwischen der Elseschwester und deren Freundin
Milli Krause, die ich schön kenne , und fühle mich unbehaglich
auf der hohen Bank, von der der Tisch so weit ab ist , daß
ich ihn kaum mit ausgestrecktem Arm berühren kann. Auch
kommen Mir alle die Mädel so nah , wollen mich in Len Arm
nehmen und streicheln . Und ich bin um meine weiße Schürze
bange , die doch nicht kraus werden darf.

Aber da klingelt es, die Mädchen stürzen ans ihrö Plätze,
die Tür öffnet sich , es ist mäuschenstill. Ein älterer Herr mit
grauem Vollbart tritt ein, alle stehen kerzengerade in den
Bänken. Der Herr faltet die Hände, die Mädchen tun das¬
selbe , nun spricht er das Vaterunser , das Amen verklingt. —
Alle setzen sich . Jetzt kommt der Herr auf mich zu , klopft mir
gütig aus die Wangen und sagt : „Da haben wir ja eine
Neue ! Das ist also deine kleine Schwester, Else Rode ? " Else
knixt und sagt : „Ja , Herr Direktor ! " — „Na , Herr Born
wird sie Wohl gleich holen. Nehmt den Teil vor !"

Um mich kümmert sich keiner mehr , ich lasse meine Augen
spazieren gehen. Da stehen plötzlich alle Mädchen wieder auf:
Herr Born ist eingetreten. Endlich jemand , den ich kenne,
darum rufe ich laut und fröhlich: „Tag , Onkel Born !" Alle
lachen.

Onkel Born hebt mich aus der Bank, nimmt mich auf
den Arm und spaziert mit mir über den Flur in ein gegen¬
überliegendes Zimmer . Dort setzt er mich von seinem Arm
aus ein hohes Pult . Da throne ich und blicke auf eine Anzahl
kleiner Bänke und Tischchen und auf viele Mädchenköpfemit
roten , blauen und Weißen Schleifen; neugierige Gesichter
starren zu mir empor, die Händchen liegen gefaltet aus der
offenen Fibel . Da sagt Onkel Born , der neben mir ans Pult
gelehnt steht : „ Seht , dies ist Martha Rode, die will mit
euch lernen . Sagt mal alle schön : Guten Tag , kleine Martha . "

„Guten Tag , kleine Martha ! " klingt es im Chor.
Ich lege aus lauter Verlegenheit über soviel Ehre meinen

Arm um Onkel Borns Hals . Er fragt : „ Wo möchtest du denn
sitzen ? Such dir eine kleine Freundin aus . "

Da schimmert in der Sonne ein hellblonder Lockenkopf,
darunter ein rundes , rotbackiges Gestchtchen mit blauen
Augen . „Dort möchte ich sitzen ! " — „ Schön"

, sagt Onkel
Born , hebt mich vom Pult und führt mich zu der kleinen
Blonden , die an die Seite rutscht̂ um mir Platz zu machen.
„Das ist Sofie Förster"

, erklärt Onkel Born , und dann in
etwas strengerem Ton : „Jetzt bin ich aber nicht mehr
„Onkel" , jetzt heiße ich „Herr " Born ! — Sofie , zeig ' Martha,
Wie man artig sitzen muß ! "

Sofie flüstert „Hände falten " und legt sie vor mich auf
den Tisch , Nun winkt „Herr " Born ein blasses Mädchen mit
einer Riesenhaarschleife heran und sagt : „Dies ist Tünchen
Holland, unsere Erste, ein fleißiges Kind. Tünchen, geh in
die erste Klasse und hole Marthas Tornister .

" Gleich daraus
habe ich meinen Tornister schon unter der Bank liegen, Sofie

blättert meine Fibel durch und schlägt die Seite auf , die auch
vor ihr ausgeschlagen liegt.

Herr Born hat sich aufs Pult gesetzt , nimmt einen
dünnen Stock in die Hand , sagt : „Alle Finger auf den An¬
fang .

" Langsam und deutlich wird Reihe auf Reihe silben¬
weise heruntergelesen . Ab und an schlägt Herr Born mit
dem Stock aufs Pult , dann schweigtder Chorz meist heißt es:
„ Noch einmal das Wort .

" Und weiter geht's . Sofie hat viel
Mühe mit mir , immer wieder setzt sie meinen widerspenstigen
Zeigefinger unter das richtige Wort oder führt ihn behutsam
unter der Reihe entlang . Immer wieder nnd wieder wird
der Vers gelesen. Und schließlich kann ich mitlesen, was mir
einen bewundernden Blick meiner neuen Freundin einträgt.

Später wird auch gerechnet, aber ich fühle mich sehr
überflüssig, da Herr Born keine Zeit hat , sich mit mir ab¬
zugeben, und meine Achten , die ich mit der linken Hand
mühevoll wie zwei kleine Kartoffelchen auseinandertürme , be¬
friedigen mich nicht. Herr Born schüttelt zu meinen Be¬
mühungen lächelnd den Kops, macht mir schöne , gerade Auf-
und Abstriche auf meiner Tafel vor , fährt mit dem Finger
auf dem großen Stundenplan herum , der an der Wand
hängt , winkt Tonchen herbei, flüstert ihr etwas zu , und nun
pilgere ich — Tafel und Grifselkasten krampfhaft unterm
Arm — mit Tonchen die breite Treppe hinab auf eine Tür
zu, hinter der gedämpft Musik erklingt.

Rach mehrmaligem Klopfen öffnet sich die Tür , nnd
Onkel Bartels , den ich als Vaters Freund auch schon kenne,
zieht uns ins Zimmer . Tünchen richtet ihre Bestellung aus
und verschwindet. „Komm, kleine Martha , setz dich ans
Fenster und schreibe ." Der liebe Onkel Bartels aber sitzt
wieder am Harmonium und sängt an zu spielen.

Wer könnte da noch an Auf- und Abstriche denken ! Kaum
wage ich zu atmen, immer nur muß ich nach Onkel Bartels
Hinsehen, unter dessen Händen es singt und jubiliert , daß mir
das Herz davon klopft.

Da — mitten in das schöne Lied von der goldenen
Abendsonne hinein bimmelt die Schulglocke . Ich seufze be¬
dauernd . Ganz befangen von dem Schönen, das so plötzlich
auf mich eingedrungen ist , sitze ich noch immer vor meiner
Tafel , als das Zimmer schon leer ist . Onkel Bartels schließt
das Harmonium ab, kommt auf mich zu und sagt : „ Na , bist
du fleißig gewesen? " Beschämt sehe ich meine leere Tafel
an , Onkel Bartels aber nickt voller Verständnis.

Ei , da kommt Elseschwester mit meinem Mantel , da
kommt die kleine Sofie mit meinem Tornister . Ein lustiges
Fragen und Erzählen geht los , Sofie bringt mich mit bis
vor unsere Haustür , auch Vater kommt gerade von der
andern Seite ans dem Gymnasium , seiner Schule ! „ Vater,
Vater ! " rufe ich ihm entgegen, „schreibenkann ich noch nicht,
aber lesen!"

Da lacht Vater — so recht von Herzen, nimmt mich in
den Arm — und nun lachen wir beide!
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Waagrecht : 5. Legierung, 7 . fahrender Schüler. 8.
Künstler, 10 mongolisches Volk . 12 . Insekt, 14 . west¬
deutscher Badeort , 15 . Nebenfluß der Fulda . 17 . Nebenfluß
der Elbe. 19 . römischer Gott , 20 . chinesische Münze. 21.
Hirschart, 22 . Sohn Adams, 24 . Sohn Isaaks , 26 . Spreng¬
stoffladung . 27 . Verwesungsprodukt. 29. weiblicher Vor¬
name, SO städtisches Gebäude, S3 . römische Münze, 34.
Stadt in Pommern, 85. französischer Tragiker der Ver¬
gangenheit. » « < . ^

Senkrecht : 1 . Reservoir. 2 . Kamelart. Z. Handelsob-
iekt , 4 . Fischjägsr , 6 . kleines ländliches Laus , 7 . rhyth¬
mischer Satz . 9 . Jungvieh . 10 . Kunststätts , 11 . Vergeltung,
IS . Himmelsrichtung. 16 . altgermanischer Gott, 18 . Wild.
19. englisches Bier , 22 . Signalvorrichtung. 28. Nebenfluß
des Rheins, 25 . Bekleidungsstück , 27 . Lebensäußerung. 28.
Nebenfluß der Mosel, 81 . Stammvater, S2 . Europäisches
Grenzg -ebirge.

GilbenrSttek
Aus den Silben:

dl — bau — be — bei — vra — chen — des — dt —
dra — es — en — führ — fels — gel — ha — Ham— ho — i — il — trr — la — le — In — lu —
neu — no — Pi — ri — rü — sa — sen — si — stel-- tank — te — ter — tis — tö —- wah — wet —
wisch — zahl — sind 15 Wörter zu bilden, deren ersteund letzte Buchstaben , beide von oben nach unten gelesen,einen Sinnspruch ergeben , ich -- 1 Buchstabe .)

Bedeutung der Wörter: 1 . Spur , 2 . deutsche Sagen¬
gestalt , 3 . deutsche Industriestadt, 4 . Königin von Spanien,
5 . Hauptbafen von Sawai, 6 . griechischer Tragiker, 7.
kleines Raubtier , 8. Gebirgsstock in der Schweiz , 9. un¬
ruhiger Geist , lO Oase in der Libyschen Wüste , 11 . Betriebs¬
stoff- Lager , 12 . zerstörender Niederschlag , 18 . Königsschloß
in Spanien, 14 . bautechnische Bezeichnung , 15. Berg am
Rhein.

LegerStsel
(gesetzlich geschützt)

Leg« sin Fünfpfennigstück derart auf die Figur , daß
die ringsum an das Geldstück anstoßenden Buchstaben , in
" Krzeigerrichtun -g gelesen , ein Wort ergeben.

Dies ist an drei Stellen möglich . Es ergeben sich die
Namen eines deutschen , eines italienischen und eines eng¬
lischen Staatsmannes.

DeuksPortausgaS«

kV/ ., —

Hundert Mann gingen voran , hundert Mann folgten
nach und es waren doch >im ganzen nur hundert. Wie
war das möglich?
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Auflösung zum Osterrösselspruug
OUermorgen im Wald«

Stillselig das Moos prangt im Feiertagsflaum . / Vom
Dorf her der Glocken Jubelsang schallt , / Und der Specht
klopft am svnnenumgoldeten Baum ; / «Ihr Leute. S ' ist
Ostern , s'ist Ostern im Wald." Paul Waltet

Auslösung rum zoologisch «« Bilderrätsel
„Geben ist seliger als nehmen."

Auflösung zum Vster -Silbeurätsel
1 . Ohio , 2 . Ammer. 3 . Gelbkreuz , 4. Assel , 5 . Schlange, -

6 . Münster. 7. Essen , 8 . Selma , 9. Aster . 10 . Teheran. 11. ^
Anis , 12 . Amfortas . 13 . Geldern. 14 . Adonis , 16 . Est- '
land, 16 . Wermut, 17 . Initiative , 18. AR . 19. Asien. 20.
Ananas , 21 . Aller , 22 . Berlin . 23. Ewer, 24. Wettin.

Simmelsschlüssel stehn im Feld. Oster « ist'S i« aller Wett.
Auslösung »um

«Gehorch «» mag. wer
Silbenstreichrätsel : , ^

nicht »u herrsche« wech."

Auslösung zur Geheimschrift
Wer besitzt , der lerne verlieren:
Wer im Glück ist , der lerne den Schmer» .

Schlüsselwörter
Beethoven — Richard Wagner — Brahms.

Auslösung zum Wa- enrStsel
1 . Kalb, 2 . Bank, 3 . Avis . 4. Irma . 5. Arno . 6 . Erna,-

7. Asta , 8. Utah, 9 . Noah. 10 . Oese . 11 . Amos, 13. Amur,
1L. Glas , 14 . Elis . 15. Orel. 16 . Lara.

Auflösung ,um Sprnngrätsel
1. Zelle, 2 . Ideal . 3 . Rylsk , 4 . Klima. 5. Ewers, 8.

Licht , 7 . Kiste , 8 . Anden, 9 . Sturz , 10 . Talmi . 11 . Eiter.
12 . Nasik . - Zirkettaste«.

Die Verlenreiterm
Ein Liebesroman

Von Else Marquardsen - Kamphövener
Urheberschutz . — vopxrigw IW b? A. Langen / Gg. Müller , München
17 Fortsetzung (Nachdrua vervoien.-

Aber mitten in sein Sinnen und Zweifeln summte
schnell und gebieterisch die Glocke des Lhess . Erschreckt fuhr
Fehlner auf, denn es war ganz ungewöhnlich, daß Deulen
um diese Zeit im Hause war , vielmehr in seinem Büro
Selbst wenn der Chef wie meist im Hause das Gabelfrüh¬
stück nahm, befand er sich dann im Flügel , wo die Konferenz¬
zimmer lagen , und nicht aus dieser Seite . Kopfschüttelnd
und beunruhigt folgte Fehlner dem Ruf und sagte sich
unzufrieden , daß sei dem Anftauchen dieses Mädels von
der Renneburg hier alles drunter und drüber ging und man
sich nicht mehr auskannte. Die Giersdorsf , die war unbe¬
quem gewesen, aber sonst ein Ausstattungsstück wie andere
auch bei einer großen Firma und hatte niemals etwas mit
dem Betrieb zu tun gehabt. Die kleine Renneburgerin aber,
das schien eine ganz gerissene Nummer zu sein, die fraß
alles mit Haut und Haaren.

Mißbilligend glitt . Fehlners Blick über seinen Chef hin,
als er eimrat und van Deulen hin- und herlaufend fand;
das gab es sonst auch nicht . Der Chef saß am Schreibtisch
und damit gut ; aber er lief nicht hin und her wie ein ge¬
fangenes Tier.

„Hören Sic , Fehlner , ich habe den Mann gefunden,
der mir den Coup drehen soll , und er kommt in etwa einer
halben Stunde längstens hierher zu Ihnen . Sie müssen
ihm dann sagen, daß . . ."

„Verzeihung , Herr van Deulen, aber ich glaube nicht,
daß ich in dieser Sache mitmachen kann; wenn Sie etwas
gegen jemanden haben , so machen Sie das persönlich ab,
aber nicht so , daß der Name der Firma hereinkommt. Herr
van Deulen muffen mir meine Offenheit verzeihen."

Van Deulen blieb stehen und betrachtete sich mit einem,
leichten kleinen Lächeln seinen PrivatsekretLr. Klar , daß die
Gewissenhaftigkeit, die ihm sonst diesen Angestellten so wert¬
voll machte , hier sich negativ auswirken würde . Er ging auf
Fehlner zu , legte ihm die Hand aus die Schulter und wurde
so persönlich , wie er das noch nie gewesen war . Beunruhigt
in höchstem Maße , ja peinlich berührt , sah Fehlner den Chef
an und fühlte sich immer unsicherer werden.

„Setzen Sie sich mal da her , Fehlner ; ich will Ihnen
die Sache erklären. Ich sehe ein, daß es falsch war , Ihnen
den Grund nicht zu nennen , warum ich das Ganze insze¬
nieren möchte . Also passen Sie mal auf und vergessen Sie
dann gleich , was ich Ihnen jetzt sage . Ich habe einen ganz
persönlichen Grund , einen absolut privaten , für kurze Zeit
als arm zu gelten. Zwei Tage genügen, aber während
dieser zwei Tage mutz es heißen: der Deulen ist erledigt.

"
Fehlner sah den The? sprachlos an ; forschend , um fest¬

zustellen , ob er vielleicht krank sei ! Aber Ruhe und Klarheit
des Blickes waren wie immer, und das einzig Fremde im
Gesicht Denkens war das kleine Lächeln um die Angen , das
sonst niemals dagewesen war . Das Mädel von der Renne¬
burg ! schoß es Fehlner dnrK den Kopf und eine kalte Wut
gegen sie sammelte sich mehr und mehr in ihm an.

„Ja , sehen Sie nur erstaunt aus , aber so ist es , lieber
Fehlner . Um das znwegezubringe« . gibt es nur eine Mög¬

lichkeit : wir kaufen alle sibirischen Montanaktien auf , wie
das Niederer vorschlug . . . "

„Aber um Gotteswillen , Herr van Deulen , sie sind doch
nichts wert !"

„So lassen Sie mich doch ausreden , Mensch ! Wir kau¬
fen sie alle auf , glatt alle. Sie stehen heute I2s^ , also ist
das eine Kleinigkeit, die sich leicht machen läßt . Wenn wir
sie alle haben, telegraphieren Sie an Mendel in London,
er soll sie langsam anziehen lassen ; hört man , Deulen kaust,
ziehen sie sowieso an . Dann lassen wir die Sache drei Tage
laufen und wahrend der Zeit werden die Gerüchte ausge¬
sprengt, von denen ich bereits sprach . Es wird erzählt wer¬
den, daß die Montanas gar nicht von Deulen selbst gekauft
wurden , sondern von dem Prinzen Herlsheim , der im Auf¬
träge von Niederer arbeitete . . .

"
„Herlsheim ? Der draußen in Wannsee . . . ?"
„Ja , derselbe; er kommt gleich und Sie reden mit ihm.

Machen Sie sich keine Gewissensbisse, der Kerl ist sicher ein
Schuft, ich glaube es bestimmt zu wissen. Sie sagen ihm,
Niederer habe Sie beauftragt , jemanden zu finden, da Deu¬
len das Geschäft nicht machen wolle, und Sie hätten ihn
vorgeschlagen; er schluckt es glatt , wenn Sie ihm sagen, daß
Sie ihm Geld vorschießen und er damit kaufen kann.

"
„Aber Herr van Deulen , die Sache kann mich meinen

Namen kosten .
"

„Sie kostet Sie nicht Ihren Namen , ebensowenig wie
mich den meinen. Sagen Sie dem Herlsheim auch noch , daß
Sie sicher wären , wenn Frau Giersdorsf etwas in der
Sache anlegte , würde sie viel verdienen, und Sie glaubten,
meine Bank werde vorschießen."

„Ach . . . so . . .
" sagte Fehlner nach einem langen Mick

aus seinen Chef, der sich soeben eine Zigarre anzündete , die
offenbar nicht guten Zug hatte . Fehlner widersprach nicht
mehr ; er begann Licht zu sehen , wie er glaubte . Wie konnte
er armehmen, daß eine nebensächliche Bemerkung des Mä¬
dels von der Renneburg genügt hatte , um diesen schon im
Rollen begriffenen Riesenstein auf den Kops von Herlsheim
zu in Bewegung zu setzen ? Still machte sich Fehlner No¬
tizen und hörte zu.

„Wenn beide gekauft haben , was so eingerichtet wer¬
den muß , daß man die beiden Namen zusammen nennt,
dann steigen die Montanas die bewußten drei Tage lang,
worauf Mendel dann aussprengt , die Gruben seien er¬
soffen. Kolossaler Fall und eben zwei Tage lang ein armer
Deulen , denn plötzlich steht dieser Deulen hinter Herlsheim
auf . Sie verstehen, daß Sie die ganze Kauffache Herlsheim
in die Hand nehmen, so zwar , daß er sicher ist , ihm gehören
die Papiere , ebenso wie der Giersdorsf die ihren . Sie
können ihm die alten Montanas zeigen, die vom vorigen
Herbst, die liegen in meinem Schrank da , wissen Sie ."

Und hier war der Augenblickgekommen, wo das große
Erstaunen über Fehlner kam ; er ließ den Block , auf dem er
sich Notizen gemacht hatte , sinken und starrte seinen Chef an.

„Ja . . . aber . . handelt es sich denn nicht um die alten
Montanas ?"

Deulen sah ihn ebenso erstaunt an , wie der andere es
ihn getan hatte ; dann bog er seinen großen Kopf zurück
und ein Lachen erschütterte

"
diese Wände , wie es 6chcr hier

noch niemals gehört worden war.
„Mensch , Fehlner , Sie sind wirklich gut ! Die alten

Montanas , mit denen man Wände tapezieren kann? Ja,
für was halte» Sie mich denn ? "

Wäre er ehrlich gewesen, so hätte Fehlner seinem Chej
geaniwortet , daß er ihn für vollkommen übergeschnappt
halte . Aber das konnte er nicht gut sägen und so wartete
er schweigend auf die Erklärung.

„ Wissen Sie denn nicht, daß neben der versoffenen
Grube sich eine neue aufgetan hat ? Seit zwei Wochen wird
sie gehandelt . Wo haben Sie Ihre Gedanken, Fehlner ? "

„Ich dachte , es handle sich um die alten Montanas.
Das ändert die Sache natürlich , Herr van Deulen .

"

„Sehen Sie wohl , nun sind Sie vernünftig . Die ein« s
zigen, die dabei Pech an die Finger bekommen, das sind
Herlsheim , die Giersdorsf und dieser unmögliche Niederer,
den wir üun seit einem Jahre versuchen, aus der Börse
herauszubekommen. Man wird mir noch ein Denkmal setzen,
Fehlner , paffen Sie ans, und drunter wird stehen: der!
großen Putzfrau !"

Und wieder gab sich Deulen dieser Fehlner gänzlich!
unpassend dünkenden Heiterkeit hin , die seine Wut auf das
Renneburg -Mädel noch vermehrte . Er erhob such und sagte!
mürrisch:

„Noch Befehle, Herr van Deulen ? "
, „Ja , daß Sie nicht so sauertöpfisch aussehen und daß!

Sie die Giersdorsf nicht vergessen; es macht nichts, wenn!
Herlsheim denkt , Sie handeln hinter meinem Rücken und!
haben ihn herbestellt in der Zeit , wo Sie wissen, ich bin!
nicht hier. Können sagen, daß Sie mich nach ihm fragten,!
weil ich ihn ja selbst herschickte . Die ganze Sache ist in achts
Tagen vorüber und ich versichere Sie , Fehlner , dann wer¬
den Sie anders aussehen als heute; Sie werden glänze» !
als der beste Privatsekretär , den ein Geldmann jemalss
hatte . Wiedersehen! Ich warte hier auf Ihren Bericht. (
weiß niemand , daß ich im Hause hin ; ich kam durch de« !
Heizereingang ."

„Auf Wiedersehen, Herr van Denken!" sagte Fehlner!
und ging in sein Arbeitszimmer hinüber . Ms er die Tür
öffnete, hörte er schon ein leises, unausgesetztes Läuten und
schnell griff er nach dem Hörer des Haustelephons . DÜ
Empfangsdame antwortete.

„Prinz Herlsheim wünscht Sie privatim zu spreche »/
Herr Fehlner ."

„Heraufführen lassen! Bin sonst für niemanden z«
haben . Privatsache ."

„Sehr wohl , Herr Fehlner ."
Fehlner räumte alle Papiere fort und zündete sich e!R ^

Zigarette an ; er mutzte gewissermaßen außerdienstlich eo A
scheinen , sollte die Sache wahrscheinlich sein. Der Widerwille ^
gegen die ganze Angelegenheit war geschwunden, sowie el v
den Namen Giersdorsf gehört hatte , und er glaubte zu beH
greifen, daß es sich hier um eine Art Zweikampf allen D
modernster Art handelte , bei dem allerdings der Unten ^
liegende von vornherein feststand . Die Angabe van DeulenA ^
daß dieser für zwei Tage ' als arm erscheinen wolle, hiev ;
Fehlner für Bluff , während er schon lange der Tatsache ,

"
daß die schöne Clarissa van Deulen betrog , ziemlich sichre
zu sein glaubte . Seinen Chef auf diese Art zu rächen, d »'
gegen hatte Fehlner nun gar nichts, um so mehr , als er
dem Worte Deulens absolut glaubte und mehrfache Beweist
für dessen völlige Verläßlichkeit hatte . Sagte Henrik va»
Deulen , daß weder der Name des Chefs noch der seines
Privatsekretärs leiden würde , so war das ein« sichere Gach^

(Fortsetzung folgt)
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Lrmdesthealer
NuS dem Tbeaterbüro wird uns geschrieben:
Heute nachmittag : „Wenn de Hahn kreiht"
Abends zum letztenmal: „EinWalzertraum"

Eine der reizvollsten, amüsantesten, musikalisch wertvollsten
Operetten aller Zeiten.

Morgen das Freihettsdrama
„Alle gegen einen — einer für alle"

*

Deutsche vühne
In dieser Woche finden drei Theaterabende statt.
Morgen: „Alle gegen einen — einer für alle",

der größte Erfolg der Spielzeit. Der Besuch dieses Stückes,
in dem sich unsere große Zeit spiegelt, ist von der ReichS-
leuung allen Mitgliedern zur Pflicht gemacht . ES sind noch
einige gute Einzelkarten zu haben.

Km Mittwoch kommt das schöne Lustspiel Pension Schüller",
eine ausgezeichnete Ausführung. Heut» ist dt« letzte
Kartenausgabe für diesen Abend,

Km Sonnabend findet die vorläufig einzige Aufführung der
„Götterdämmerung" für die „Deutsche Bühne" statt. Für
das große Werk , dessen Darstellung — die erste in Olden¬
burg — als Höhepunkt der Spielzeit bezeichnet werden
kann , erscheint der Sonnabend besonders geeignet. Die
Kartenausgabe beginnt am Mittwoche

«

WederchsuLsche Mh«e
Heule nachmittag zum letztenmal:
„Wenn de Hahn lreiht" von August HinrichS

zu den bekannten ermäßigten Preisen.
ist

* Heimat im Rundfunk. In dieser Woche kommt unsere
engere Heimat im deutschen Rundfunk ganz besonders zur Gel-
tung. Der heutige Tag bringt zunächst einen plattdeut¬
schen Gottesdienst über den Reichssender Hamburg
(9 .55 Uhr) . Anschließend hören wir über die Nährmutter
„Milch " einen Vortrag , der vom niederdeutschen Bauernhof,
einer Molkerei und dem Kafseetisch handelt. Um 14 Uhr bringt
der gleiche Sender in der Stunde der „Jugend und Heimat" die
Einweihung der ersten schwimmenden Jugendherberge unier
der Bezeichnung „Hein Godenwind" . Ernst Duis singt an¬
schließend beim Nebensender Bremen Lieder zur Laute, die
niederdeutsches Volk und niederdeutsche Sitten zum Gegenstand
haben . Der Tag wird im heimatlichen Teil abgeschlossen um
18 .30 Uhr mit den „Niederdeutschen Sagen und Märchen" . Am
Montag kommt der Dipl. - Landwirt R . Dannemann,
Oldenburg beim Hamburger Rundfunk ( 12.15 Uhr) mit einem
landwirtschaftlichenVortrag zu Worte, und um 17.35 Uhr wird
das plattdeutscheSpiel „ Dat Düwelsspeel" von Hermann -Clau¬
dius gegeben , lieber den Deutschlandsenderwird am Dienstag
(17.00 Uhr) vr . Zimmermann-Bremen über „Frauengestalten
um Richard Wagner" sprechen , und Hamburg bringt von der
Niederdeutschen Bühne Oldenburg das niederdeutsche Lustspiel
„Versteekenspeelen "

. Niederdeutsche Volkslieder werden am
Mittwoch über den Hamburger Rundsunk ( 11 .30 Uhr) ver¬
breitet. Am Abend bringt die gleiche Welle (20 .30 Uhr) unter
dem Titel : „Hein spielt so schön aus dem Schifserklavier" einen
niederdeutschen Walzerabend. Der Donnerstag bringt vom
Deutschlandsender (18.50 Uhr) in der Stunde der Scholle einen
Vortrag über „Als ich noch ein Bauernjunge war " von Georg
Lübbert, und der Hamburger Sender in der Stunde der „Hei¬
mat und Volkskunde" ein Hörspiel, das „Die letzte Fehde" be¬
titelt ist (11.00 Uhr) . Eine Fahrt ins Blaue wrrd die gleiche
Welle um 23 .00 Uhr mit den Bremer Stadtmusikanten an-
treten. In der Stunde der Nation kommt am Freitag (20 .15
Uhr ) der Reichssender Hamburg zur Geltung. Es wird in
Sachen „Wollhandkrabbe" ein Hörspiel von Rudolf Kinau die
Aufmerksamkeit aller deutschen Rundfunkhörer in Anspruch
nehmen . Anschließend wird Hamburg eine Vertonung von
Plattdeutschen Volksliedern unter dem Titel „Uns Modersprak
singt " zu Gehör bringen (21 .05 Uhr) . Am Sonnabend lesen
Hamburger Autoren (17.30 Uhr) aus eigenen Werken über die
Hamburger Welle . . ,* Gastspiel der „Niedersächsischen Bühne Oldenburg" im
Rundfunk. Aus Oldenburg wird am Dienstag über den Reichs¬
sender Hamburg (21 .15 Uhr) von den Mitgliedern der hiesigen
Niederdeutschen Bühne das plattdeutsche Lustspiel „Ver¬
steekenspeelen" gegeben , das Heinrich Behncken zum Ver¬
fasser hat. Unsere beliebten HeimatschauspielerEmil Hinrichs,
Adolf Weddi, Emil Riemer, Agnes Diers nnd Hella Schüttler
wirken darin mit. Für die Hörer in Stadt und Land Olden¬
burg wird diese Rundfunkübertragung von besonderem Inter¬
esse sein . Das niederdeutscheLustspiel schöpft aus der besten
Quelle, dem Innenleben der heimatlichen Menschen . Daß
darin die Liebe eine große Rolle spielt, sei erwähnt , im
übrigen —- man höre selbst!* Diplom-Landwirt Robert Dannemann spricht im Rund¬
funk , und zwar am Montag um 12.15 Uhr über den Reichs¬
sender Hamburg. Behandelt wird das Thema „Die Bedeutung
und die Technik der Silofutterbereitung im bäuerlichen Be¬
triebe "

. Dannemann hat für die Anlage von Silos im Lande
Oldenburg seine ganze Kraft eingesetzt . Es ist daher dieser
Vortrag nicht nur von allgemeinem Interesse, sondern für die
Bauern auch höchst lehrreich , da die Silobauten auch in diesem
Jahre noch weiter gefördert werden sollen.* Herr Walter Höfermayer vom Stadttheater Ulm, der
neulich als Mandryka in „Arabella " großen Erfolg bei
Presse und Publikum hatte , wurde für die nächste Spielzeit
als Nachfolger des Herrn Siegmund für das Landestheater
verpflichtet.

* Personalien . Die Studienreferendarin AgneS Dan-
tlsb erg aus Oldenburg ist zur Studienaffefforin ernannt

* Stationstender „Frauenlob " . Der Stationstender
»F r a u e n l o b "

. der wie berichtet, am Freitagabend tn
ben Oldenburger Hasen einlief, war gestern den ganzen Tagüber von einer starken Menschenmenge umlagert . - In den
Nachmittagsstunden war das Schiff vorübergehend zur Be¬
sichtigung steigegeben. Die „Frauenlob " wird sich am Mon-
mg von Oldenburg wieder verabschieden. Sie Wird umU).2v Uhr von ihrem Liegeplatz am Stau ablegen.* Fürsorge für das Kleinkind. Vom AufklärungsamtWr Bevölkerungspoliti ! und Rassenpflege wird di« Not¬

wendigkeit hervorgehoben , die Fürsorge für das Kleinkind
im Interesse der Bolksgesamtheit auszubauen . Wegen seinerdie Volkskraft schwächenden Wirkung werde der übermäßigeAusbau der verschiedenen Fürsorgeeinrichtungen , wie sie in
vergangenen Jahren zu beobachtenwar , auf ein vernünftiges
Maß zurückgesührt werden . Beibehalten werden soll aber
die Fürsorge für Kinder von einem bis zum vollendeten
sechsten Lebensjahre . Während z . B . vor dem Kriege, etwa
1910/11, von je 100 Lebendgeborenen nur 78 in das sechste
Lebensjahr eintraten , waren es 1927 bereits 88. Ueber
diesen Zeitraum hinaus liegen für die Sechsjährigen natur¬
gemäß weitere Zahlen noch nicht vor . Die Entwicklung zeigeaber deutlich, daß die ernstliche Arbeit auf diesem Gebiete
durchaus Erfolg habe.

* Beurlaubung von Beamten , Angestelltenund Arbeitern
der Deutschen Reichspost zur Teilnahme an Schulungslehr¬
gängen der nationalen Verbände usw. Die Beurlaubung von
Beamten , Angestellten und Arbeitern der Deutschen Reichs¬
post für Zwecke der NSDAP , und zwar unter Beachtung der
Richtlinien , die'

zwischen den Reichsministerien, der Reichs¬
leitung der NSDAP und der obersten SA -Führung verein¬
bart worden sind , hat der Reichspostminister bis auf weiteresden Reichspostdirektionen übertragen . Beurlaubungen zu
Veranstaltungen großen Ausmaßes , wie z . B . zu dem Reichs-
Parteitag usw. , bleiben auch künftig dem Reichspostminister
Vorbehalten. Der Urlaub soll grundsätzlich nur gewährt wer¬den, wenn die Dienstverhältnisse es gestatten und die Dienst¬
geschäfte des Beurlaubten möglichst übertragen werden
können. Die Richtlinien bestimmen ferner , wie weit währenddes Urlaubs Dienstbezüge fortfallen oder weiter zu zahlen
sind , in welchem Umfange der Urlaub unter Umständen aufden Erholungsurlaub angerechnet werden kann und welche
besoldungsrechtlichen Folgen die Beurlaubung für den Be¬
amten , den Angestellten oder den Arbeiter hat . Den Ange¬stellten und Arbeitern werden während der Beurlaubungihre Dienstplätze bei der Deutschen Reichspost offengehalten,
so daß sie nach der Beendigung des Urlaubs wieder in ihreStelle einrücken können.

* Mehr Arbeitsplätze im März auch für Angestellte ge-meldet. Die Stellenvermittlung der Deutschen Angestellten-
schaft berichtet: Der Arbeitseinsatz für Angehörige der An¬
gestelltenberufe hat sich auch im März gebessert. In den
ersten Wochen hielt sich die Zahl der gemeldeten offenen
Posten allerdings noch etwa auf der Höhe der Vormonate.
Unmittelbar nach der Rede des Führers zur Eröffnung der
Arbeitsschlacht am 21 . März belebte sich jedoch der Vermitt¬
lungsdienst auffallend . Durch die noch in den letzten Tagendes Monats verfügten Personalanforderungen konnten die
Vermittlungsziffern der Vormonate überholt werden.
Charakteristisch für die Besetzungsaufträge im einzelnen ist,
daß sie, namentlich, -soweit es sich um Stellenangebote für
kaufmännisches Personal handelt , zum großen Teil aus Be¬
trieben kommen , die mit Aufträgen aus dem Arbeitsbeschaf-
fungsprogramm direkt nichts zu tun haben. Die Früh¬
jahrsentlastung der Angestellten-Arbeitslosigkeit ist also Be¬
weis für eine echte Konjunkturbelebung . Dafür spricht auchdie verhältnismäßig sehr niedrige Zahl von Angestellten,die sich im gekündigten Arbeitsverhältnis als Bewerber
haben eintragen lassen. Weitgehende Bemühungen , durchden Dienst der Stellenvermittlung ältere Angestellte ohnebesonderen Auftrag der Firmen in ihre alten Betriebe zu-
rückzusühren, waren leider nur sehr vereinzelt von Erfolg.
Zwar haben einige größere Firmen von sich aus ihre frühe¬
ren Mitarbeiter zurückberufen. Alles in allem aber ist das
Problem der älteren Angestellten nach wie vor akut. Dafür
spricht auch die altersmäßige Gliederung der Besetzungs¬
aufträge . Ueberwiegend werden immer wieder nur jüngere
Kräfte angefordert . Ein Zeichen sich durchsetzendenOptimis-
musses ist die verstärkte Anmeldung von Bewerbern in un-
gekündigter Stellung . Stellungswechsel — nach vorauf¬
gegangener Erweiterung und Vertiefung des Berufswissens
der Bewerber in den Lehrgängen und Arbeitsgemeinschaftender Deutschen Angestelltenschaft — führte erstmalig wieder
in größerem Umfange zu Vermittlungen in Stellungen , in
denen sich bessere Aufstiegsmöglichkeiten boten.

* Das Lettungswasser in Oldenburg wird verbessert.
Bekanntlich enthält das auf dem Gelände des Wasserwerkesin Donnerschwee gewonnene Wasser Stoffe , die den Ge¬
schmack ungünstig beeinflussen können. Diesem Uebelstande
wird nunmehr von dem Wasserwerk abgeholfen werden da¬
durch, daß eine „Entsäuerungsanlage " gebaut wird . Die
Entsäuerungsanlage wird über dem Wasserreservebecken,
das vor einigen Jahren nach den Plänen des Studienbau¬
rats Hirt aus Beton gebaut worden ist, errichtet. Mit
den Bauarbeiten wurde in diesen Tagen begonnen. Die
Pläne zu dieser Erweiterung des Betriebes des Wasser¬werkes der Stadt wurden vom Stadtbauamt ( Stadtbaurai
Charton) ausgearbeitet . Die Entsäuerung des Wassers
geht so vor sich , daß das Wasser vor dem Einpumpen in den
Wasserturm mit möglichst viel Luft in Berührung kommt.
Die Anlagen der Entsäuerung stellen also gewaltige Beriese-
lungsslächen dar , auf denen die durch eine Wassertropfanlage
getriebenen Wassermengen in Tropfen aufschlagen und zer¬
springen . Durch das mehrmalige Aufschlagen der Wasser¬
köpfen wird eine so enge Verbindung mit der Luft durch-
geführt , daß dadurch die im Wasser enthaltenen Säure¬
mengen restlos beseitigt werden . In ganz kurzer Zeit wird
also das Leitungswasser in Oldenburg in erstklassiger Be¬
schaffenheit an die Haushaltungen geliefert werden. Er¬
wähnt sei noch , daß das Wasser zunächst durch eine Ent¬
eisenungsanlage geführt wird , um es von dem leichten
Eisengehalt zu befreien. Werden die Säuren auch besei¬
tigt , wie das durch die Neuanlage möglich ist, so ist das
Leitungswasser völlig einwandfrei.

» Die Osternburger Dreifaltigkeitskircheerhält ein neues
Dach . Das Dach der Dreifaltigkeitskircheist seit der Erbauung
im Jahre 1616 noch nicht wieder erneuert worden und war
deshalb in der letzten Zeit recht baufällig geworden. Jetzt sind
die Bauhandwerker damit beschäftigt , ein neues Pfanne n-
dach aufzubringen. Es zeigte sich , daß die Dachverbandshölzerund Dachlgtten aus dem Jahre 1616 noch ohne jeden Fehler
waren, da nur Eichenholz zur Verwendung gelangt war. Das
Dach des Teils , der im 18. Jahrhundert angebaut worden istund wo Tannenholz zu Sparren verarbeitet worden waren,war jedoch völlig zerstört und mußte ganz erneuert werden.
Gestern brachten die Zimmerleute die neuen Dachhölzer auf,und es wurde mit der Aufbringung der neuen Dachpfannen
begonnen. Die Dachpfannen sind die heimatlichen Hohlziegel,
jedoch nicht von roter, sondern von dunkelvioletter Farbe, die

ins Bläuliche schimmert , um den alten Charakter der architekto¬
nisch wertvollen Dreisaltigkeitstirchenicht zu beeinträchtigen.* Arbeiten am Haarenufer. An der Haaren an der OfenerStraße werden jetzt die Ufer mit Grasplaggen bedeckt, um die
Böschungen der Haaren mit einem grünen Rasen bedeckt zuhaben. Weiter wird die Brücke über die Haaren, die zu einer
Privatbesttzimg führt, die kurz vor dem „Ammerländer" be¬
legen ist, mit einem neuen Bohlenbelag versehen.* Vom Altersheim „Mühlenhof" . Das Gebäude des
„Mühlenhos" im Stadtbezirk Ohmstede ist jetzt vollständig aus-
gebaut und gründlich instandgesetzt worden. Das Altersheimhat große und luftige Schlaf- und Eßsäle erhalten und ist miteiner Badeanlage versehen worden. Es ist alles bestens her¬
gerichtet und so ausgestattet worden, daß den Insassen, denalten und alleinstehendenMännern, ein schöner Aufenthalt bei
bester Pflege gewährleistet ist. Zur Vervollständigung der
Wirtschaftsbetriebe ist auch ein großer Schuppen errichtetworden.

* Baggerarbeiten im Fachthafen. Das Stadtbauamt
läßt zur Zeit im Jachthasen , der im Laufe der Jahre ziem¬
lich verschlammt ist, ausbaggern . Die Erdmassen werden
vom Bagger aus auf den beiderseitigen Böschungen, nach¬dem man die Grasnarbe entfernt hat , aufgeschüttet, um da¬
mit die Böschungen zu erhöhen . Die Arbeitsstelle ist meistvon Schaulustigen stark umlagert.* Kabelarbeiten werden in der Ztegelhofstraße ausgeführt.Hier handelt es sich wieder um Kabelarbeiten, die die Strom-
versorgungs-AG, Oldenburg vornehmen läßt , um die Zufuhrvon elektrischer Energie zu den einzelnen Haushaltungen ein¬
wandfrei gewährleistet zu haben.* Ein Richtfest nach altem Zunftgebrauch wurde gesternbeim Erweiterungsbau der Landwirtschaftsbank in der Rosen-
stratze begangen. In zeitgemäßer Eintracht waren Bauherren,Baumeister und Bauhandwerker vereint. Nach der im altenStile gehaltenen Richtrede des Altgesellen von der Zimmer¬
mannszunft wurde das Richtfest als Richtschmaus bei weiteren
Reden, bei Gesängen und humorvollen Vorträgen gefeiert.Den Teilnehmern wird die Richtfeier noch lange in Erinne¬
rung bleiben.

* Die neuen Heizungsanlagen in der Cäcilienschule am
Theaterwall und in der Haarentorschule sind so umfangreich,
daß die Arbeiten tn den Osterferien, die am Dienstag beendet
sind , nicht fertig werden. Es ist daher damit zu rechnen , daßdie Ferien für die in Frage kommenden Klassen noch um eine
Woche verlängert werden.

* Lanndesbauernschast Oldenburg , Hauptabteilung III.
Wie uns mitgeteilt wird , werden die Geschäftsräume der
Hauptabteilung III ( Genossenschaftswesen) der Landes-
bauernschast Oldenburg morgen von der Kaiserstratze 4/5
nach Rosenstraße 241 ( Gebäude der Landwirtschaftlichen
Zentral -Genossenschaft eGmbH) verlegt. Die Fernsprech-
nnmmer bleibt nach wie vor Oldenburg 4338.* Nationalsozialistische Reichsfachschast Deutscher Werbe¬
fachleute (NSRDW ) . Der Landesführer Niedersachsen der
NSRDW hat den Werbeleiter Alfons Bertsch, Olden¬
burg i. O . , Margaretenstratze 28 , beauftragt , die Ortsgruppe
Oldenburg der NSRDW aufzubauen und provisorisch zu
führen. Die Ortsgruppe wird somit von einem Werbefach¬
mann übernommen , der seit über 1 Jahrzehnt im Werbe¬
wesen, und zwar ausnahmslos bei der Fachpresse, tätig ist.
Bekanntlich ist die Reichsfachschaftdeutscher Werbefachleute
am 26 . Januar d . I . in die Reichskulturkammer eingeglie¬
dert worden , und zwar : a) die Fachgruppe Werbefachleute,
wie Werbeberater und Werbeorganisatoren , Werbeleiter,
Werbetexter und Werbeschriftsteller, Werbeafsistenten usw. in
die Reichsschrifttumskammer. b) Fachgruppe Verlagswer¬
bung , wie Verlags - (Anzeigen) Vertreter , Anzeigen-Propa-
gandisten, Werbeleiter der Verlage in die Reichspressekam¬
mer. c) Fachgruppe Schaufenster- und Ausstellungsgestalter
wie Schaufensterdekorateure, Messe- und Ausstellungsstände¬
hersteller, Plakat - und Reklamemaler (jedoch nicht Gebrauchs-
graphiker und nicht Schildermaler ) in die Reichskammer der
bildenden Künste. Mit dieser Eingliederung ist die Reichs¬
fachschast Deutscher Werbefachleute gesetzlich verankert.
Reichsfachschaftssührung und Fachschaft bleiben wie bisher
bestehen. Alle Mitglieder der NSRDW sind mit der Ein¬
gliederung in die Reichskulturkammer Mitglieder der Deut¬
schen Arbeitsfront . Es wird als selbstverständlich erwartet,
daß sich auch der letzte Werbesachmann in die NSRDW ein¬
reiht . Pg . Bertsch steht im Aufträge der Landesführung
Niedersachsen jedem Fachmann oben bezeichneterBerufe mit
Auskunft zur Verfügung.

* Das neue Schlachtsteuergesetz hat die erforderliche Ver¬
einheitlichungder Schlachtsteuersätze für das ganze Reichsgebiet
gebracht . Das wird von seiten der Landwirtschaft als der erste
Schritt zur demnächstigen Beseitigung der Schlachtsteuer an¬
gesehen . Fest steht , daß die Reichsregierung die Beseitigung der
Schlachtsteuer anstrebt, daß die Aushebung aber aus finanz-
technischen Gründen im Augenblick noch nicht erfolgen kann,
weil das Reich keine Mittel besitzt, um den Ländern, denen die
aufgebrachten Schlachtsteuergeloer fast restlos zufließen, eine
Entschädigung zu bieten. Im Lande Oldenburg werden all¬
jährlich rund 1,8 Millionen Reichsmark aus der Schlachtsteuer
vereinnahmt.* In unserem gestrigen Gerichtsberichtmuß es zu Anfang
heißen: Ein „Freispruch" statt „Ein Einspruch"

, wie ver¬
sehentlich gesetzt worden ist.

T u n g e l ».
Die Vogelwelt kn der Tungelermarsch. Noch vor wenigen

Wochen waren es nur die Krähen, die Wiesen und Weiden zu
beiden Seiten der Hunte belebten. Als dann ein erstes Früh¬
lingsahnen durch die Natur ging, gesellten sich große Scharen
von Staren zu ihnen, und vereinzelt kam auch schon der Kiebitz
und ließ seinen Ruf erschallen . Die herrliche Witterung der
letzten Tage hat nun alles, was aus der Fremde zurückgekom¬
men ist, toll und närrisch gemacht , und wir sehen nun erst recht,
wer denn schon alles da ist. Da steigt stolz und bedachtsam der
Storch einher, der von Wardenburg herübergeflogenkommt , um
nach Nahrung Ausschauzu halten. Die Bachstelze und auch ihre
Base, die gelbe WieseNbachftelze , auch Schafstelze genannt, Wip¬
pen quicklebendigumher. Rebhühner schwirren dicht über dem
Boden daher und suchen zwischen den dürren Grashalmen nacheiner Ristgelegenheit. Die Schnepfen find noch nicht gesehenworden, aber durch die Luft saust im schnellen Fluge die Be¬
kassine und läßt ihr „Mehehehe " erschallen , das ihr den Namen
„Himmelsziege" eingebrachi hat. Ganz aus dem Häuschen ist
der Kiebitz . Er purzelt durch die Lust und läßt laut sein „Kiee-
witt " hören, als wäre heut' noch Karneval.

Wardenburg.
Schulneubau. Seit Jahren muß sich die dreiklassige Volks-«

schule in Wardenburg mit zwei Klasienräumen behelfen. Die
Schüler der unteren Klasse hatten nur nachmittags Unterricht.Nun ist der Bau eines dritten Massenraumes geplant. Es wird
ein Seitenflügel gebaut werden, der sich an der zweiten Klasse
anschließt . Wenn es möglich ist, soll der Spielplatz so vergrößertwerden, daß er den Ansprüchen einer dreiklassigen Schul«
genügt.



Sittel.
Lehrerwechsel , Der Lehrer 8 oLerZ wurde von hier nach

Ganderkesee versetzt , Nur ungern sehen die Einwohner von
Littel ihren Lehrer der Unterklasse scheiden . Das Jungvolk ver¬
liert in Herrn Lobers seinen Stammführer , da er es in un¬
ermüdlicher Arbeit verstanden hat , alle Jungen der Genreinde
Wardenburg , Sandkrug , Wüsting und Tweelbäke , im Jungvolk,
Stamm IV/1/91 , zu vereinigen.

Straßenbau . Die Neupslasterung der Landstraße Von War¬
denburg nach Garrel ist im ersten Teile fertiggestellt . Die Strecke
in den Gemeindcfuhren und die zwischen den Gehöften Hollje
und Meyer wurden neu gelegt . Jetzt ist der Teil der Landstraße
in Angriff genommen worden , der von Niemann bis zum Ein¬
gang des Dorfes reicht.

Rastede.
Die RS -Fraucnschaft hielt am Freitag abend bei Uhlers

eine überaus stark besuchte Versammlung ab . Wieder konnte
die Führerin , Fräulein Mönnich, eine ganze Reihe neuer
Mitglieder begrüßen . Der Gedanke des gemeinsamen Zusam-
menarbeitens aller Frauen am Wiederaufbau des Vaterlandes
setzt sich auch in Rastede mehr und mehr durch . Ortsgruppen¬
leiter Schriefer gab seiner besonderen Freude über das
stetige Wachsen der Frauenschaft besonderen Ausdruck . Im
selben Augenblick , in dem die Frauen hier versammelt seien,
fände die restlose Verschmelzung von SA R I und SA -Reserve
statt . Er wolle hoffen , daß die Männer daheim ihren Frauen
ans Herz legen möchten , genau so zu handeln . Redner betonte,
daß zwar die äußere Einigung viel nützen werde , daß es aber
letzten Endes auf den inneren Menschen , seine Opferbereitschaft
und Treue ankomme . Nach Erledigung interner Angelegen¬
heiten , Bestimmung verschiedener Frauen zur Betreuung Min¬
derbemittelter , Mitarbeit in der NSV usw ., zeigte Berufsschul¬
leiter Schmalriede einen Film über „Deutsche Mode " . Die
Vorsitzende der Schneiderinnen -Jnnung , Frau Hobjesief-
ken, sprach dazu die einleitenden Worte , Der Portrag war
außerordentlich interessant.

Edewecht.
NS -Bolkswohlfahrt . In Gehrels Gasthof fand eine Ta¬

gung der Ortsgruppen - und Kassenwalter der NS -Volkswohl-
fahrt sämtlicher Ortsgruppen der Gemeinde Edewecht statt , die
von dem stellvertretenden Ortsgruppenwalter der Ortsgruppe
Edewecht geleitet wurde . Zunächst fand noch eine ausführliche
Besprechung über die Aufteilung der alten Ortsgruppe Ede¬
wecht statt . Die Ortsgruppe Edewecht , die früher den Bezirk
der politischen Gemeinde Edewecht umfaßt , wurde kürzlich in
fünf Ortsgruppen aufgeteilt , so daß jetzt in jedem Bezirk einer
Ortsgruppe der PO auch eine Ortsgruppe der NS -Volkswohl-
fahrt besteht . Daß durch diese Anstellung eine bessere Bearbei¬
tung der einzelnen Bezirke ermöglicht wird , ist selbstverständlich.
Das hat insbesondere auch die Mitgliederwerbnng für die NSV
in den letzten Wochen bewiesen . Während der alten NSV«
Ortsgruppe derzeit nur 1S1 Mitglieder angehörten , gehören der
neuen Ortsgruppe Edewecht (Nordedewecht j und II , Süd¬
edewecht , Viehdamm , Portsloge und Eschhorn ) bereits rund
200 Mitglieder an . In den weiteren Ortsgruppen der Ge¬
meinde ist die Mitgliederwerbung durchweg von einem eben»

Erfolge gekrönt gewe'
. r eingetroffei

zelnen Ortsgruppen verteilt . Weiter wurde noch bekannt ge«

solchen Erfolge gekrönt gewesen . Anschließend wurden dann
die bereits bisher

' ' "
fenen Mitgltederkarten an die ein-

geben , daß eine Mitgliedersperre vorläufig noch nicht vorge¬
sehen sei, so daß Anmeldungen zur RSB auch jetzt nach dem
31. März noch enlgegengenommen werden können . Nachdem
der NSV durch das gewaltige Winterhilfswerk gelungen ist,
das deutsche Volk vor Hunger und Kälte zu schützen, gilt es nun,
das große Hilfswerk „Mutter und Kind " zur Durchführung zu
bringen , lieber die vielseitigen und umfangreichen Maßnahmen,
die hier noch zu treffen sind , wurde ausführlich berichtet . Um
das große Werk zu vollenden , bedarf sie der Mithilfe aller
deutschen Volksgenossen,

Ekern.
Der neue Schießstand unseres KKS Ekern sah an den

Ostsrtagen einen flotten Betrieb . Das auf den drei Ständen
veranstaltete Preisschießen erfreute sich einer starken Beteili¬
gung aus der ganzen Gemeinde . Die ersten Preisträger waren:
Geldscheibe : 1 . G . Hülsmann , Gristede (34 Ringe ) , L. Frerichs,
Bad Zwischenahn (31 Ringe ) ; Wurstscheibe : 1 , Heim . Hempen,
Ekern (35 Ringe ) , 2. Stefke -Lüers , Dänikhorst (34 Ringe ) ; Fahr-
radschejbe : 1 . H. Gabriel Jürgens . Ekern (AS Ringe ) , 8 . G.
Schröder , Ekern (35 Ringe ) . Der erste Sieger auf der Fahrrad¬
scheibe war der glückliche Gewinner eines neuen Fahrrades.

^ B a d Z w is ch en a h n.
Der Reichsberufswettkampf in der Edewechter und Zwi-

schenahner Gemeinde . Die Ausschüsse tagten Donnerstagabend
im „Ammerländer Hof " und in Meyers Hotel , um die letzten
Einzelheiten für die Berufswettkämpfe in Bad Zwischenahn
festzulegen . Sie werden für die vier Berussgruppen der Bau¬
arbeiter , Metallarbeiter , Gärtner und kausm . Angestellten hier
,n Bad Zwischenahn durchgeführt , und zwar für die Edewechter
und Zwischenahner Gemeinde zusammen . Die Wettkämpfe fin¬
den in der Zeit vom 9.—IS . April teils in den Arbeitsstellen,
teils in der Berufsschule statt . Für jede Gruppe ist ein Wett¬
kampfleiter bestimmt , und zwar Martin Hemmen für das Bau-
Handwerk , Wilhelm Sandstede für das Metallhandwerk , Ernst
Stockmann für Gartenbau und Fritz Raube für die Angestell«
tenschaft . Als Präsidialleiter fungiert Hans Hellwig , Bad Zwi¬
schenahn . In den Ehrenausschuß der Zwischenahner und Ede¬
wechter Gemeinden ist von der P , O . Ortsgruppenleiter W,

nungS -Kundgebung statt . Ihr wird ein Umzug der Lehrlings-
Berufsgruppen in Berufskleidung vsrausgehen ; nach hem Um¬
zug wird ein Oldenburger Redner eine Ansprache halten , als
Abschluß findet ein Konzert der Standartenkapelle statt . Der
Bedeutung des Tages entsprechend wird die Einwohnerschaft
gebeten , für reichen Flaggenschmuck ZU sorgen.

Viele Wenig machen ein Viel ! Das hat schlagend der Win»
terpfennig bewiesen . In den letzten Tagen wurden die Büchsen
in der Zwischenahner Gemeinde einaesammelt ; der Erlös be¬
trug 211,15 RM . ein recht ansehnlicher Betrag . Die letzte Ent-
leerung wurde Witte Januar vorgenommen , der Betrag ist
also in etwa zweieinhalb Monaten zusammengekommen , Dis
wtzlge Leerung hat wieder gezeigt , daß die Büchsen in einzelnen

Zwischenahner Ortsgruppe ist durch Anordnung des Landes-
VerbandZfuhrers , Ministerpräsidenten Joel, RechnungsstellerW - Heuer Bad Zwischenahn , eingesetzt worden . In Rücksicht
auf die Entwicklung der allgemeinen Verhältnisse ist im Jahrs1933 die Hebung der Beiträge unterblieben ; für dieses Jahr
wird sre jetzt durchgeführt . Im Interesse der großen Ausgaben,E der Volksbund zu erfüllen Hai, wäre es zu begrüßen , wenn
die Mitglieder , die dazu in der Lage sinh , Zuwendungen über
ihren Jahresbeitrag hinaus machen würden.
^ Df « Zwischenahner Ortsgruppe im „Reichsverband Deut,
scher Amateurphotographen " hielt in Metzers Hotel ihre Ver¬
sammlung ab . Der als Leiter der Ortsgruppe eingesetzte Pg.
Heinz Hellwig eröffnet ? die Zusammenkunft und erteilte
dem Ortsgruppenleiter Specht das Wort , der aus den Zweck
und die Ziele des „ RDA " einging . Jeder Besitzer eines Photo-
qpparates gehört in die Ortsgruppe , um sich mit seinem Appa¬
rat für dis notwendigen propagandistischen Arbeiten zur Ver¬
fügung zu stelle« , Der Mtgltedsbeitrag beträgt 10 Ups . Dis
Ortsgruppe wird hier genau wie schon an anderen Orten auf¬
gezogen . ,

Westersted « .
Marktbericht . Der Freiiagmskkt begann bereits um ? Uhr

Vormittags und zeigte ein lebhaftes Bild . Dem Markt waren

S2'' « T
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241 Ferkel zugeführt . Sechs » bis Siebenwochenferkel kosteten
11 bis 13 RM . Marktverlauf : Handel ziemlich flott . Vom
Auftrieb verblieb nur ein kleiner Rest unverkauft.

Barel.
Gründung der Ortsgruppe Barel des DDAC . Der bis¬

herige „ Vareler Automobil - und Motorradclub " als Orts¬
gruppe des früheren ADAC hatte zu Freitagabend im
Klublokal „Zum Amtsgericht " die früheren Klubmitglieder
und alle sonstigen Kraftfahrer zu einer Versammlung ein«
geladen , zwecks Gründung einer Ortsgruppe des DDAC
(Der Deutsche Automobil -Club ) . Zwecks Orientierung über
den DDAC war als Redner der Gau -Geschäftsführer Rohns
( Bremen ) vom Gau 19 ( Nordsee ) gewonnen . Der Schrift¬
führer des bisherigen VAMC eröffnete die Versammlung
und erteilte sofort dem Redner des Abends , Gau -Geschäfts¬
führer Rohns das Wort . Dieser verbreitete sich in aus¬
führlichen Darlegungen über Zweck und Wirken des DDAC.
In der Zeit der großen Einigungen sei die Zeit des „Ich"
vorbei und man kenne nur das „Wir " . Unter einer Füh¬
rung ständen die Motor - SA , das NSKK und der DDAC,
die die Glieder der großen Kraftfahrer -Einheitsfront seien.
Jeder deutsche Kraftfahrer mutz künftig die zwischen NSKK
und DDAC gebildete Einheitsfront stärken und dadurch Mit¬
wirken am Aufstieg der deutschen Kraftfahrt . Der DDAC ist
kein Club im früheren Sinne , sondern die neue Großorgani¬
sation im nationalsozialistischem Geiste . — Eine überaus
rege Aussprache schloß sich den interessanten Ausführungen
an , mit dem Ergebnis , daß man zur Gründung der Orts¬
gruppe Varel des DDAC schritt . — Gau -Geschäftsführer
Rohns begrüßte die Gründung und bringt als Führer
der Ortsgruppe den früheren Kassenwart des VAMC , Auto'
Klusmann ( Varel ) in Vorschlag . Auch aus der Mitte der
Versammlung wird tm Sinne aller Versammelten dieser
Vorschlag gutgeheißen und es meldeten eine Reihe An»
wesende sofort ihren Beitritt zur neuen Ortsgruppe an .

"

Von , Reichslustschutzbund EB . Am Freitagabend fand tn
Athens Restaurant eine Besprechung der Ortsgruppe Varel
des Reichsluftschutzbundes statt , betr . Neuorganisation . Zu¬
nächst wurden vom kommissarischen LO -Führer Quarmgnn-
Varel die Führer der verschiedenen Trupps bestimmt . Als¬
dann wurde der Vorstand noch ergänzt . In den erweiterten
Vorstand kommen der Bürgermeister Menke - Varel, die Ge¬
meindevorsteher der Landgemeinde Varel und Friesische Wchde,
sowie vr , Fischer- Varel als Vertreter des Luftsportverban¬
des . — Der Bürgermeister Menke wies in einigen Worten
auf die Wichtigkeit der Organisation des Reichslüftschutzbun¬
des hin und forderte die Mitglieder auf , weiter zu werben
und das Volk auszuklären . Als Werberai wurde noch Pg.
Röder eingesetzt , der bisher in einer anderen Stadt mit
vollem Erfolg sein Amt Versah.

Tagung der Ortsgruppenleiter , Stützpunktleiter und
Amtsleiter des Kreises „Friesland " der NSDAP . Dis
Ortsgruppenletter und Stützpunktleiter sowie die Kreis«
amtsleiter des neuen Kreises „Friesland

" kamen am Freitag¬
nachmittag im .Schütting "

, Hierselbst , zu einer Tagung zu¬
sammen . Der Kreisleiter , Pg . Flügel, der die Tagung
leitete , wies aus dis Notwendigkeit dieser Zusammenkunft
hin , um im engeren Kreise über die notwendigen Punkts zu
beraten . In der Hauptsache gelte es . ans Werk zu gehen,
um den Zusammenhalt der PO zu festigen und « inen Korps¬
geist einziehen zu lassen . Der Kreisleiter betonte noch be¬
sonders bas gute Verhältnis zwischen der SA und der PO.
Gr forderte alle Ortsgruppen - und Stützpunktleiter der
NSDAP auf , überall starke und lebensfähige NS -Frauen-
schäften sufzuziehM . — Flügel gab dann bekannt , daß
am W . April die Kreisleitung eine Hitler -Geburtstagsfeier
in einer einfachen würdigen Form angesetzt habe . Alls
Leiter der verschiedenen Organisationen sollen hier zu Wort
kommen und in einigen Worten über Zweck und Ziel der
betreffenden Organisation sprechen . Der Abend soll dann
dazu dienen , daß den Volksgenossen einige - Stunden deutsche
Kunst geboten wird , -- -- Am 24 , Juni soll ein großer
Deutscher Tag des gesamten Kreises „Friesland " aufgezogen
werden und werden die Vorbereitungen sofort in Angriff
genommen . - -- Ende April wird die erste große Kreistagung
des Kreises „Friesland " stattfmden . - -- Ueber die Durch¬
führung des nationalen Feiertages am 1 . Mat sprach noch
der Kreispropagandaleiter Gerdes - Jever,

Kameradschaftsabend der NSKSV . Ortsgruppe Barel.
Um die Volksgemeinschaft weiter zu pflegen , wurde dis Wo,
natsverfammlüng der Ortsgruppe her Nationalsozialistischen
Kriegsopfer - Versorgung in Form eines Kameradschafts¬
abends mit Frauen ausgezogen . Der Übend , der im „Neuen
Hause " am Neumgxkt ststtsand , hatte einen sehr guten Besuch
auszuweisen . Rach Begrüßung durch den Ortsgruppsnohmanil,
Ehrung der verstorbenen Mitglieder , der im Weltkriege ge¬
fallenen Kameraden und der Toten der nationalsozialistischen
Erhebung wurde zum geschäftlichen Teil übergegangen , u . a,
ist hier besonders zu erwähnen , daß die Sprechstunden für
Kriegsopferangekegenhenen fortan an jedem Rontagnachmittss
von 4 bis g Ihr im Vereinslskar stajtsinden . Aus die Unter¬
bringung der Saarkameraden wurde hingewiesen , weite ; aus
den demnächst hier lausenden Film „Stoßtrupp 1917" , Der
Ortsgruppenobmann wies dann noch aus die Aufhebung der
Mitgliedersperre hi « , sowie aus dis Aufnahme von fördernden
Mitgliedern , Vom Kassenwart wurde dann die Mrwögsns-
WerMt HHnntgMtzen Md dem Kassierer Entlastung erteilt.
Der ebenfalls anwesende Krersobmsnn der NS -KSV , Geiß,

MetterderiÄl der SrenrffcheuLmrdeswsAeswMtz
(Rasvrua oervoien)

Die Großwetterlage über Mitteleuropa üiidert sich bet rech ! flache,
Luftdruckbcrletlmig nur wenig . Eine Tiefdruckrinne zieht sich von de»
Azoren über Westeuropa bis zum Norden von Skandinavien . Di«
Kaltluftzusuhr arktischer Luftmassen von der ostgrönlündischen Küft,
nach Sü

'
dwcsten hin hüll an ; Jan Mähen meldet zeitweise schwere»

Nordwsststurm bei — 14 Grad Celsius , Ein Teil dieser Kaltlust gx,
langt auch nach Süden , wo er heute über Schottland zur Neubildung
eines kleinen Wirbels führte . Auch die flachen Teilstörungen übe,
Westeuropa werden an Einfluß etwas gewinnen , trotzdem die Lust >» >
der Höhe noch immer etwas abftnkt . ^

Voraussage für den 8. April : Mäßige Winde südöstlicher bis M<
licher Richtungen , weiter zunehmende Bewölkung , nur strichweise leicht,
Niederschläge , wenig Temperaturänderung,

Aussichten für de » S. April : Weiterhin ruhig doch nicht ohne SIS , ^
rungseinsluß.

WrEches Wüchse WMeeuWsdeekchr
der Wetterstation der Landesbauernschaft Oldenburg.

Bremen , Hauptabt . kl. Versuchs - und Kontrollstation
Beollachtung vom 7, April 1934 , 3 Uhr nachm.

Baromtr . Lufttemperat . Windricht . Ntederichl . Niedrigste
mm delsins u. Stärke n>m Erdbvd . - Temp,

749,7 17,S 8 5 0,0 0.0

Lusttemperaturen
Höchste Niedrigste

18,9 1,8

Bom Bortage
Sonnenichemdauer

tn Stunden
Temperatur-

irr m Boderitisst
8,7

Zetel , ergriff noch das Wort und verlas einige wichtige Br-
kaniltmachungen . Geiß forderte die Kameraden und Kame¬
radinnen aus , weiter zusammenzuhalten und den Geist der
Volksgemeinschaft zu pflegen . Dann folgte der gemütliche Teil,
der ausgefüllt wurde durch humoristische Vorträge und Gesang-
darbietungen . Umrahmt wurde der ganze Abend mit musst
kalischer Unterhaltung der Kapelle Racky-Rosengarten.

Auf eine Woche Schutzhast erkannt wurde gegen den Maler
Josef Bergström , weil dieser in Gegenwart verschiedener Per¬
sonen seiner staatsfeindlichen Einstellung Ausdruck gab.

B o ckh o r n.
NS -Volkswohlfahrt , Ortsgruppe Bockhorn . Da am 31 !

'

März 1934 das Winterhilfswerk des deutschen Polles -
seinen Abschluß gesunden hat , gilt es einen Ueberblick zu gebe» i
über die Tätigkeit und die Leitung der Ortsgruppe , Die -
monatlichen Sammlungen erbrachten : im Oktober 681,45 RMF
im November 394,68 RM , im Dezember 853,18 RM , im Ja-
nuar 346,82 RM , im Mruar 347,71 RM , im März 384,11 RM,
zusammen 2447,54 RM . Die Eintopssammlungen erbrachte » !
im November 128 RM , im Dezember 149,68 RM , im Januar
146,45 RM , im Februar 149,55 RM , im März 150,30 RM,
zusammen 723,90 RM . An Spenden für das Winterhilfswerl
liefen ein von der Landesfschschast Oldenburger Hebamme » !
8S RM , von Wohltätigkettsveranstaltungen 226,21 RM , aus!
Kirchenkollekten 82 RM . aus Büchseniammlungen ( Winter - !
Pfennig ) 222,64 RM , vom Kriegerverein 10 RM , vom Turn - !
verein lg RM , aus der Sammlung in der Volksschule 11,33 RM,,
bei der Fettsammlung gezahlte Gelder in Höhe von 88,10 RM,,
zusammen 457,07 RM , Durch den Kreis Varel erhielten wir!
für Arbeitsbeschaffung 497,25 RM , Dafür wurden für einige!
kinderreiche Familien Betten und Bettstellen beschafft . Last
gesammelte und gespendete Geld wurde an den Gau und a»
den Kreis abgesührt . Davon sind zurückgeflossen und restlos
verteilt worden 1773 RM . Dafür ist vorzugsweise Kleidung
gekauft worden , die unsere NS -Frauenschafi in langen Räh-
abenden anfertigte , Die Frauenschafi führte auch eine Kleider-
sammlüng durch und hat dann die gesammelten Sachen aus-
aebessert und verteilt . Manche Bedürftigen werden der NS - d
Frauenschaft Dank wissen für ihre rege und emsige Arbeit 1
Außer dem Bargeld hat unsere Bürgerschaft ISS Zentner Kauf
Löffeln , 53 Zentner Brot und Brotgetreide , 120 Zentner Tori, -'
10 Zentner Briketts , 290 Pfund Reis , für ISO RM Waren ums!
kleinere Mengen an Wurzeln , Steckrüben , Bohnen , Erbsen uMli
Obst aufgebracht , Ein Teil davon ist an das Notstandsgebiet
Köln abgeführt , die größere Menge ist an unsere Bedürftigen:
im Ort verteilt worden . Hm Laufe des Winters sind anläßlich k
des Schlachtens Fleisch und Wurstwaren gesammelt worden , i« !
ganzen rund 400 Pfund . Diese Fettwaren haben den Bedürs - !
iigen zu Weihnachten und Ostern viel Freude gebracht . Aus -
der Spende unserer Molkerei konnten zu Weihnachten 60 Pfund z
Butter verteilt werden . Von der Rolandmühle , Bremen , bekam -
die Ortsgruppe 440 Pfund Mehl und Pom Gau 75 Pfund
Zucker , und an Kohlengutscheinen erhielt die Ortsgruppe 26g
zu je 1 Zentner Kohlen , Für kranke und bedürftige Kind « !
wurden im Lause des Winters 1850 Einzelmittagsiische vtt - !
mittelt.

Generalversammlung des Schwimmvereins . Der Schwimm-
verein Zetel hielt seine diesjährige Generalversammlung i«
Janßens Gasthaus ah . Der Vorsitzende Albert Rade machel i
gab zunächst einen ausführlichen Jahresbericht . Allen Mit- ,
gliedern sprach er den Dank für ihr « treue Mitarbeit aus, !
Schriftwart Meyer verlas die neuen Bundessatzungen , Kas ¬
senwart Schlömerkämper vermittelte den Kassenbericht
An den Schwimmkursen , die von den staatlichen Schwimm¬
lehrern Brand und Varentzkv, Wilhelmshaven , geleitet
wurden , beteiligten sich 38 Mitglieder , 81 Mitglieder errangt»
das Freischwimmerzeugnis , 44 Mitglieder das FahrtenschwiM - !
msrzeugnis . Nach Entlastung des Gesamtvorstandes und ein¬
stimmiger Wiederwahl des seitherigen ersten Vorsitzenden Alb
Ra demscher, bestimmte dieser zu seinen Mitarbeitern!
stellvertr , Vorsitzender Karl Fiebig, Schriftführer Karl )
M e her, Kassenwart G , Sck ) lömerrü m per, sportl . Leit«
Fr , Brüning,- Jugendleiter und Geländesvortwart W
Künnemann, Gerätewart L , Gatzemever, BeisM
Wilhelm Borchers, 1 , Schwimmwart Karl Iantzen, §>
Schwimmwart August Hobbt « , Vereinsschwimmlehrer Deh
und Julius Ger des, Preffewart Karl Meyer, Vergnü-
gungsobmann Wilhelm BvrcherS. Der Beitrag mußte u«
ein Weniges Zrhötzt werden . Ferner beabsichtigt man den M
eines Bassins für Nichtschwimmer und ebenso den Aushau dü
Kabinen.

Elsfleth.
Für das Jugendherbergsschiff , das zur Zeit im Elssletl,

Ladehafen liegt , ist zwecks Umbau von Räumlichkeiten un
Schlafgelegenheiten eine Partie Holz von der Stadt gelm'
worden . Es handelt sich hierbei um das Holz ausgeschofsen»
Visenbahnwaggons , Diese Herberge ist eine der wenige»
schwimmenden , die wir tn Deutschland haben und wird alle«
Elsfleth hesuchenden Wasser - und Wandersportlern einen intel'
essanten Uebernachlüngsschlupf bieten.

Die Begradigungsarbelten links uud rechts zum Bahr,
sind fast beendet , Die Kantsteine sind fertig gelegt , und aus M
Wege wird Schlacks gestreut . Der Zuweg zum Bahnhof hinter'
läßt jetzt durch diese Erneuerung jedem Besucher der SW
Elsfleth einen äußerst sauberen Eindruck , Die Kaje wird ebe»
falls rechi bald aus und nach Wunsch unseres Bürgermeister'
Zhbßksn einer gründlichen Ueberhsttmg und einer großzügig«
Pflege unterworfen . Bürgermeister Hbbeksn verfolgt mierM-
terlich das Ziel , in feiner Heimatstadt Ordnung und Sauber¬
keit walten zu lassen .

'
,

Wirte -Bereiu für Elsfleth untz Umgebung . In ScheM
Gasthaus in Großenmeer hielt der Wirteverein seine zwei»'
Quartalsversammluns ah . Als Redner war der MenneM
b-esi - er Büsing aus Oldenburg gewonnen worden . Er W
«imn lehrreichen Vortrag über das Monotzol - und SÄsnkgeM
Gesetz sowie über die Einwirkung des EntschuldungsversaM " '



-mOsWeerLeeE6 Himmler in Meirbueg
Oldenburg hat wieder einmal einen großen politischen

Aufmarsch in seinen Mauern . Diesmal ist ' s die schwarze
Garde des Führers, die auf dem schon bald historisch
gewordenen Pferdemarktsplatz zur Besichtigung antritt.
Eine Auslese ist diese Kerntruppe , aus dem großen braunen
Heer Adolf Hitlers berufen nach körperlichen , geistigen , vor
allem rassischen Gesichtspunkten zur Erfüllung besonderer
Ausgaben . Jeder SS -Mann weiß um die Wichtigkeit feiner
Aufgabe , weiß , daß er im Leben und Sterben besonders
nahe seinem Führer steht und zum besonderen Instrument
seines Willens allezeit bereit steht . Der Totenkopf an der
Mütze des SS - Mannes ist das Symbol seiner restlosen Hin¬
gabe an den Führer und seine Idee . Wirkt so schon der
einzelne SS -Mann durch sein bewußtes Auftreten , so wird
jeder Volksgenosse innerst gepackt , wenn er eine geschlossene
Formation SS in eiserner Disziplin marschieren sieht . Der
Aufmarsch einer ganzen SS -Standarte ist ein besonderes
Erlebnis.

Seine besondere Bedeutung erhält dieser Aufmarsch
durch die Anwesenheit des Reichsführers der SS , Pg.
Himmler. Er ist einer der ersten deutschen Männer , die
den Weg zu Adqlf Hitler fanden . Wie er im Felde sein
Leben einsetzte für sein Vaterland , stand er mit dem Leben
für die Befreiung dieses geliebten Landes und für seinen
Befreier und Führer ein . An jenem denkwürdigen S. No¬
vember 1923 , als der erste Befreiungsversuch im Kugelregen
an der Feldherrnhalle zusammenbrach , schlug sich auch Pg.
Himmler für seinen Führer . Wir alle kennen das Bild , aus
dem Himmler hinter dem Stacheldraht inmitten seiner
Kämpfer steht , in der Hand dis Fahne . Das war er allezeit:
ein Bannerträger seines Führers!

Nach dem Sieg der nationalsozialistischen Revolution
übertrugen die Länder dem Reichsführer der SS das Kom¬
mando über ihre politische Polizei . Auch Oldenburg schloß
sich dem Beispiel der übrigen Länder an . Die Uebergabe
der Dienstgeschäfte zog sich bis jetzt heraus , Die heutige
Anwesenheit des Reichssührers gilt daher gleichzeitig der
formellen Kommandoübergabe . »

Die Landeshauptstadt zeigt durch reichen Fahnenschmuck
ihre Freude über den Besuch der SS und ihres Reichs-
sührers . Bei dem prächtigen Frühlingswetter ist schon mit¬
tags ein großer Teil der Bevölkerung auf den Beinen und
promeniert auf den Hauptstraßen und bei den Sammlungs¬
punkten der SS . Manches farbenprächtige Frühjahrskleid
wird heute zum ersten Mals zu Ehren der Gäste getragen.
Und diese rücken in den letzten Stunden vor dem Aufmarsch
in großer Zahl an . Die Eisenbahn befördert einen Teil der
0000 Männer , Kraftwagen bringen Tausende heran und
die SS aus der näheren Umgebung rückt in kleinen Kolon¬
nen mit dem Fahrrad an . An den wichtigsten Verkehrs¬
punkten , insbesondere am Pferdemarktplatz unterstützt SS
die verkehrsregelnde Schutzpolizei . Beide Hälften des
Pferdemarktplatzes werden von SS -Stürmen besetzt , die
vor der Besichtigung durch den Reichsführer durch ihre
Sturmführer auf Herz und Nieren , soll heißen auf Vor-
schriftsmSßigkeit des Dienstanzuges , untersucht werden.

Der Reichssührer ist am frühen Morgen in Ham¬
burg gelandet und hat sich von dort nach Bremen begeben-
Die auf 8 Uhr morgens angesetzte Uebergabe der dortigen
Disnstgeschäfte verzögert sich um einig « Stunden . Auch das
hiesige Programm wird dadurch etwas in Mitleidenschaft
Möge « .

V
Der Reichssührer trifft kurz nach 12 Uhr in Oldenburg

ein und wird im Adokf -Hitler -Haus vom Reichsstatthalter
Gauletter Carl Röver empfangen . Nach dem Empfang
nimmt der Reichssührer in Gesellschaft einer Anzahl hiesiger
politischer und SA -Führer das Mittagessen ein . Die Be¬
amten der politischen Polizei versammeln sich um 3Vs Uhr
im Landtagsgebäude , um dort von ihrem neuen Komman¬
deur verpflichtet zu werden . Außer dem Reichsführer
Himmler nehmen an der Verpflichtung teil Reichsstatt¬
halter Röver, Ministerpräsident Joel, Staatsnnnister
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Pauly, Polizeimajor Or . Lankenau, Oberbürger¬
meister Or . Rabeling, Reichsführer Himmler hält
eine kurze Ansprache an die Beamten und nimmt die Ver¬
pflichtung vor . Nach ihm spricht Reichsstatthalter Gauleiter
CarlRöver.

Inzwischen wird auf der westlichen Hälfte des Pferde-
marktplatzes die Aufstellung der SS beendet . Durch den
Lautsprecher , der vordem noch mit Marschmusik die Warte¬
zeit verkürzte , werden jetzt Kommandos erteilt . Standarten¬
führer Wappenhans leitet selbst die von Kreisleiter
Pape wiederum vorbereitete Ausstellung . Die Standarte
steht , nach Sturmbannen getrennt , schnurgerade auZgerichtet.
Am rechten Flügel des Sturmbanns I steht der Mustkzug
Osnabrück , daneben der Oldenburger Spielmannszug und
der Standartenstah . Kurz vor 4 Uhr erscheint eine Anzahl
Gäste , di « der Besichtigung beiwohnen werden . Unter ihnen
sehen wir die SA - Standartenführer Schumann und
v . Hedemann, den Kommandeur des IR 16 , Oberst
v . Schauroth, mit den Herren seines Stabes , Poliz -ei-
oberstleutnant Sassenberg in Begleitung von Polizei¬
hauptmann Cornelius und Pol .°Hauptmann Jb de¬
ren. Der Kommandant der „Frauenlob "

, Oberleutnant
z . S . Rentzsch , erscheint in Begleitung seiner Offiziere.
Weiter sehen wir Oberbürgermeister Or . Rabeling
und Bürgermeister Bertram und verschiedene politische
Leiter.

Reichssührer Himmler trifft pünktlich um 4 Uhr
nachmittags auf dem Platz ein . Ihn begleiten außer den
Herren seines Stabes Reichsstatthalter Carl Rover,
Ministerpräsident Joel, Staatsminister Pauly, Gau-
Propagandaleiter Schulze. Der Musikzug Osnabrück setzt
mit dem Präscntiermarsch ein . Die Standarte richtet die
Augen rechts . Standartenführer Wappenhans meldet
seinem Reichsführer dis Stärke der angetretenen Stan¬
darte . Währenddessen wird die Standarte des Reichsführers
der SS auf die hälenkreuzgeschmückte Rednertribüne ge¬
tragen , wo sie während der ganzen Dauer der Besichtigung
ihren Platz hat . Der Reichssührer grüßt die SS : „Heil
SchutzstaffelI " Wie ein Mann antworten die Tausende:
„ Heil Hitler ! * Nachdem der Reichsführer die anwesenden
Gäste begrüßt hat , beginnt er mit dem Absch ?eiten der
Fronten . Wieder setzt der Präsentiermarsch ein , wieder er¬
schallen kurze Kommandos , und langsam geht der Reichs¬
führer die Reihen seiner ' Garde ab ; neben ihm schreitet
Reichsstatthälter Röver , Es folgt die Begleitung der
Herren . Hier und da bleibt der Reichssührer , stehen und
begrüßt einen der alten Kämpfer der Standarte . So wer¬
den nacheinander die Sturmbanne I Brake , II Bremen,
III Osnabrück , IV Wilhelmshaven , V Aurich sowie die
SS - Motorstasfel 14 Bremen besichtigt . Die Besichtigung
nimmt eine gute halbe Stunde in Anspruch . Dann besteigt
der Reichsführer mit Reichsstatthalter Röver die Redner¬
tribüne und nimmt das Wort zu einer Ansprache an die
Standarte.

Kameraden der SS -Standarte 24 , der neugebildeten
83 . Standarte und der 14 . Motorstaffel ! Ich hin zum ersten¬
mal nach der Machtergreifung in Oldenburg . Ihr Netteren
Wißt noch , wie wir damals als kleines Häuflein von
2g Mann hier begannen , wie wir mit 7g Mann die Ver¬
sammlungen unseres Führers schützten . Der Zeitabschnitt
ist vorbei , in dem wir Faust gegen Faust und Schädel gegen
Schädel mit dem Terror der Gegner kämpften . Wir sind
uns klar : die Gegner sind zerhauen , die Parteien aufgelöst.
Wir wissen , daß tzunderttausende ehrlichen Herzens zu uns
gekommen sind . Wir wissen aber auch , daß Hunderttausende
nur „ gleichgeschattet * sind , und daß wir in den kommenden
Jahren Schutz und Schirm für das Vaterland und den Füh¬
rer sein müssen . Ein neuer Zeitabschnitt ist begonnen , in
dem es zu lernen , zu üben und an Leib und Seele auszu-
hflden gilt , Aus dem kleinen Häuflein sind heute Tausende
geworden ; es sind junge Kameraden zu uns gekommen . Ihr
Jungen , vergeht niemals , daß dieser Aufstieg unseres Vater¬

landes , daß der Aufbau , einer solchen Standarte nur mög¬
lich gewesen ist , weil Jahre des Kampfes , des Gefängnisses,
des Hungers und der Not vorangegangen sind . Das sollt
Ihr alle niemals vergessen ! Ich habe vor Jahren , als ich
Euch besuchte , nur dasselbe predigen können , was ich heute
meinen Standarten sage und in Jahren nur sagen kann.
Wir sind groß geworden als Bewegung unter unserem
Führer , durch unsere Weltanschauung , durch die Erkenntnis
des eigenen Blutes und der Geschichte . Wir sind groß ge¬
worden , wie alle Völker durch bestimmte Tugenden groß
werden , ohne die kein Volk , kein Soldatentum , keine
Manneszucht existieren können.

Ich verlange von Euch als Erstes unbedingte
Treue zum Führer. Ihr Alten wißt , wie stolz wir
waren , als uns das Wort für unser Koppelschloß verliehen
wurde : „ Meine Ehre heißt Treue *

. Bemüht Euch Tag für
Tag , diese Ehre neu zu verdienen . Treue ist keine Ange¬
legenheit des Verstandes , sie stammt aus dem Herzen oder
ist gar nicht . Es tritt der Augenblick an uns heran , in dem
der Verstand fragt , warum kämpfst du eigentlich weiter?
Dann gibt die Treue die Antwort.

Als Zweites verlange ich von Euch Gehorsam. Ge¬
horsam beginnt für mich dann , wenn Euch ein Befehl schwer
wird , zu erfüllen . Dann habt Ihr ohne Besinnung und
Einschränkung zu gehorchen . Wer dies nicht kann , der kann
gehen , der Weg steht ihm offen . Stehst du aber im schwar¬
zen Rock , hast du unerbittlich Gehorsam zu leisten.

Ws Drittes verlange ich Kameradschaft. Groß
sind wir geworden , als wir ein kleiner Haufen Parteigenos¬
sen , SA und SS , waren . Wir wußten , wer einen von uns
angrifs , hatte uns alle zu unerbittlichen Gegnern . Es gibt
nichts , was so stark ist , wie Männer , die fest Zusammen¬
halten . Ich verlange Kameradschaft gegen jeden , der den
schwarzen Rock der SS , den braunen Rock der SA und
Politischen Leitung , den grauen Rock der Reichswehr oder
den Dienstanzug des Luftsportverbandes trägt . Wenn Ihr
eng zusammensteht , kann alles gelingen , Ihr seid als Kame¬
raden im Sturm füreinander verantwortlich . Der Kamerad
erzieht den Kameraden . Hat Euer Sturm die Ehre verloren,
habt Ihr sie verloren , umgekehrt : ist einer unter Euch , der
schmutzig , untreu ist, seine Ehre verloren hat , habt Ihr sie
verloren.

Als Aufgabe, als Pflicht für dieses Jahr , das vor
Euch liegt , sage ich Euch , daß Ihr keine Stunde vergehen
laßt , in der Ihr nicht Leib und Seele , Körper und Geist,
Muskeln und Gehirn übt . Das kann der Führer , das muß
der Führer , die Nation heute von uns verlangen . Ich bin
gewiß , daß Ihr diese Ausgabe vollendet , wie di « Alten jede
Aufgabe vollendet haben . Ich wünsche , daß die SS dem
Führer nicht durch Worte , sondern durch die Tat beweist , daß
sie treu ist . Unfern : Führer Adolf Hitler Sieg -Heil!

Wuchtig klingt der dreifache Heilruf über den weiten
Platz . Der Musikzug intoniert das Deutschlandlied , dessen
gemeinsam gesungenem ersten Vers der letzte Vers des
Horst - Wessel -Lisdes folgt . Während für dis Mannschaften
nun eine kurze Ruhepause folgt , treten die Führer vom
Sturmführer auswärts zu einer Besprechung zusammen.
Der Reichssührer hält eine etwa halbstündige Ansprache an
die Führer und begrüßt sie dann einzeln . Danach verläßt
er den Pferdemarktplatz und begibt sich nach dem Adolf«
Hitler -Haus , um dort den Vorbeimarsch abzunehmen.

In die schwarzen Kolonnen kommt Leben , die Locke
klingt auf , der Musikzug Osnabrück setzt ein , und der Marsch
durch die Stadt beginnt . Die Sturmbanne marschieren in
der Reihenfolge ihrer Aufstellung . Die Sturmbanne Bre¬
men und Wilhelmshaven führen gleichfalls ihre Musikzüge
mit . Knatternd folgen den in Gruppenkolonnen marschie¬
renden Stürmen die '

Fahrzeuge der Motorstäfssl . Tausende
von Zuschauern erwarten an den Hauptverkehrsvunkten den
stattlichen Zug , grüßen die Sturmbannfahnen und die vielen
Kameraden der SS , Besonders stark ist der Andrang vor
dem Adolf -Hitler -Haus , wo ein zackiger Vorbeimarsch vor
Reichsführer Himmler und Reichsstatthälter Röver dje Be¬
sichtigung beschließt.

über bäuerliche Gastwirtschaften . Vom 1 . April an müssen in
allen Gaststätten einheitliche Preistafeln ausgehüngt werden.

Elsfleth,
Festveranstaltung der hiesigen Ortsgruppe der NSDAP

anlKMch Vorführung des Films „ Sieg des Glaubens ". Die
Veranstalter konnten zufrieden sein , Uber 660 Personen hatten
sich zu der Festveranstaltung eingefunden . Das Verhalten der
Elsflether Bevölkerung in den letzten Monaten verdient An¬
erkennung . Wenn auch langsam , doch um so stetiger formieren
sich unsere Einwohner zu einer Einheit , Dieser Einheit wird
«s auch gelingen , diejenigen , die noch immer abseits stehen, zur
aktiven Mitarbeit zu mobilisieren . Unsere OrtSgruPpenführvng
wird kein Mittel unversucht lassen . Doch zur Veranstaltung
selbst; Pünktlich 1914 Ubr formierten sich die NS - Vervände
unter dem Kommando von SA -Sturmfübrer Büsing ans
dem Marktplatz , und mit der Fahne voran ging es durch die
Stadt zum „Tivoli *. Ein mustergültig geschmückter Saal grüßt
di« Besucher , unter den Klängen des „Badenweiler * marschie¬
ren die Formationen in den Saal ; so rechte FesWmmung liegt
Wer der Weng «. Pg . Hüpken begrüßt im Austrage der
Ortsgruppenleftnng die Erschienenen und zeichnete dann rn kur¬
zen Umrissen die einzelnen Phasen der Bewegung , Immer
wieder hat der Glaube dm Sieg davongetragen . Nus diesem
Glauheu entwickelte sich die unerschütterliche Treue , sie wurde
zum Inbegriff der Ehre . Mit dem Ms : „Nichts für uns , alles
für Deutschland "

, beschloß Pg . Höpken seine Ansprache . Der
Film läuft . Welche Festtage ! Nicht Selbstzweck sind diese Lage
von Nürnberg . Nein , diese Lage sprechen zum Volke , sie sind
der Ausdruck der unbändigen Kraft unserer großen Bewegung;
SS sind dt« Lage des Sieges ! Gebannt folgten die Besucher
den Vorgängen auf her Leinwand . Md als zum Schluß Bür¬
germeister Jbbeken sich zu einer kurzen, markigen Ansprache
erhob und noch einmal an Treue und Kameradschaft appellierte,
da brauste « in donnerndes Sieg -Heil durch den Raum , und be¬
geistert wurde das Horst-Wessel-Oich und das Deutschlandlied
gesungen.

Die ersten GtSrKs sind bereits etngetrofsen und haben ihr«
«tten Nester wieder bezogest.

Auf der Elsfleth vorgelagerten Insel ist man jetzt damit
beschäftigt , das durch dje schönen Frühlingstag « gbgetrocknet«
Reith abzuräumen und zu verbrennen . Jeden Lag ziehe,:
gtaße Rauchschwaden von der Insel . Dieser Brand ist nötig,
um den 'jungen Reithtrieben Raum zum Wuchs zu geben,
^ Elsfleths Heimatmuseum ist in den denkbar besten Händen.
RmlsKMtzhrer Waechter ist eZ gelungen , alte Modelle und
Bilder schmucker , weltberühmter
das Museum zu gewinnen . Es
Mattere, noch wertvoller « Stiftungen ejngehen , . . .»SH WjSskethS Geschichte, Elsfleths Unternehmung ? « und alten

Hansageist wieder aufleben zu lassen umer tatkräftiger Führung
unseres Bürgermeisters Jbbeken. Die Elsflether werden
Sachen , die Elsfleths Geschichte dokumentieren , gern der Stadt
zur Verfügung stehen.

Reuenbrok.
Die Schule in Nordermoor ist aus Sparsamkeitsgründen

aufgehoben und an Nebenlöhrer Schröder, Bardenfleth , ver¬
mietet . Der bisherige Hauptlehrer der Schule Nordsrmoor,
Herr Auffurth, ist versetzt worden . Die Kinder sind in der
neu eingerichteten zweiten Klasse in Reuenbrok uniergebracht,
mit deren Betreuung Nebenlshrer Möhle beauftragt wurde.

Rordermoor.
Treue in der Arbeit . Am 1 . Mai d . I . kann der Dienst¬

knecht Heinrich Bödecker bei dem Bauer Edo B ., Hierselbst,
auf eine elfjährige , ununterbrochene Tätigkeit zuruckbltcken.
Zwischen Arbeitgeber und -nehme : besteht größte

^
Zufriedenheit.

Konzertabend der SA . Bis auf den allerletzten Platz war
der Saal bei Hüsmann in Ganspe besetzt, als die SA -Mpelle
der Standarte 10 nach einen : Werbeumzug durch den Ort , SN
dem sich die Stürme 28/10 und 24/10 beteiligten , einmarschierte.
Me Kapelle unter der Leitung von Musikzugführer Schütte
gab dann ein ganz vorzügliches Konzert . Nach dem einleitenden
Marsch „Alte Kameraden * sprach der Führer des S

. - -- - - - ^ ---- -
Ejtzgh

Deutschlandlied und

* sprach der Führer des Sturms 24/10
einige Begrützungsworte , die er mit einem Sisgheil auf den
Führer beschloß. Anschließend wurde das Deutschlandlied und
das Horst-Wessellied gesungen . Die Zuhörer waren begeistert
von der schönen Mus » und erklatschten sich einige Zugaben.
Im Laus « des Abends erschien auch der Standartenführer
Strenge mit seinem Stabe . Er wandte sich in einer kleinen
Ansprache an die Erschienenen , in der er ausführte , was sich
ereignet hätte , wenn der Kurs der Novemberregierung weiter
fortgeführt worden wäre , Dagegen stellte er die Leistungen und
Taten unseres Führers . In seiner Aufbauarbeit rechnet der
Führer mit der Mitarbeit eines jeden Volksgenossen . Gewiß
seien viele Hindernisse vorhanden , aber diese seien da , um über¬
wunden zu werden , und der Nationalsozialismus werde sie be¬
seitigen , Der Führer wolle daneben aber auch wieder die
deutsche Kunst, die deutsche Wissenschaft und hie deutsche Musik
dem Volke nahebringen . Vor allem aber habe der Führer dem
deutschen Volke wieder Ehre und Freiheit zurückgegoben. Ein
begeistert ausgenommenes Sieg -Heil auf den Führer beschloß
die Ausführungen des Standartenführers , Rach kurzer Pause
begann dann der Manöverball , der alte noch lange zusammen¬
hielt.

Das Schulschiff „Deutschland", welchesvon seiner Winter?
»eise zurückkehrte, kam gestern guf her Weser an und passierte

gegen S Uhr Brake , um nach seinem Heimathafen Elsfleth zu
fahren.

Der Abteilungsführer Otto Feldermann aus Brake wurde
als Ausbilder im Wehrsport an die Gebietssührerschule in
Aumühle berufen,

Bon der Hitlerjugend . Die letzte Werbeaktion der Hitler¬
jugend hat einen gewaltigen Erfolg gehabt . Mit den Ju
gendgenossen , die aus dem Jungvolk eingegliedert worden
sind , sind etwa 2000 Aufnahmen im Bann 91 zu verzeichnen.
Der Bann hat somit fast eine Stärke von ZOssO Jungen « er¬
reicht . Die neue Stärke im Untsrbann Wesermarsch beträgt
712 Mann gegenüber 484 ' vorher . Am meisten neue Mit¬
glieder find im Ammerland zu verzeichnen , wo die Mit«
gliederzshl von 308 auf 1105 stieg ; es folgt Delmenhorst mit
Zoo , vorher 470,

Nordenham.
Lehrerpersonalien . Als Nachfolgerin der nach Reuende

versetzten Lehrerin Frl . Nagel wurde Frl , Schüler«
Bau dessen von Reuende nach Blexen versetzt,

Blexen.
Bautätigkeit . Hier und in der Umgegend ist die Bau¬

tätigkeit eine solch rege , daß die hiesigen Uammnternchmer
mit Aufträgen überhäuft sind.

Beendigung der Landgewinnungsar - eiten . Me zum
Zwecke der Landgewinnung unternommenen Arbeiten
zwischen Blexen und Tettens fanden ihren Abschluß . Unter¬
nehmer dieser Arbeiten war die Firma Herdejürgen.
Die freigewordenen Arbeiter wurden zum größten Teil in
Eckwarden bei Kanalarbeiten wieder eingestellt,

Rüstxi n gen.
Bauerntag in den Jadestädteu . In Verbindung mit der

Braunen Messe und der Ausstellung „Deutsche Woche*
findet in den Jadestädten ein Bauerntag statt , an dem ein
hervorragender Redner des Nährstandes sprechen wird . Die
Ausstellung „Deutsche Woche

* wird in erster Linie eine land¬
wirtschaftliche Lehrschau sein , die den Besuchern zeigen soll,
wie dis Neugliederung des Bauernstandes gedacht ist . Außer¬
dem wird eine reichhaltige Saatgutausstettuns stattsindsit,
eine Werbung für den Gebrauch wirtschastseigener Futter¬
mittel und Darstellungen über die Organisationen der Milch¬
wirtschaft und des Eierabsatzes . Zu einer Sonderschau wird
die Famfliensyrschnng , Heimatpflege und Heimatschntz ge¬
zeigt werden . Eins Sonderabtsilung umfaßt hie Ausstck-



lung „Deutsches Holz"/ mit der eine Jagdausstellmrg ver¬
bunden ist . Besonders der Bauerntag wird große Teile
der Landbevölkerung zur Kundgebung nach den Jadestädten
bringen.

25 Jahre Pestalozzischule . Vor 25 Jahren , im Jahre 1909,
wurde durch den jetzt in Oldenburg wohnenden RektorWin¬
ter m a n n in der damaligen Gemeinde Bant dje erste Hilss-
schulklasse eröffnet. Zwei Jahre später bekam Rektor Winter-
mann die Leitung des Schulgebäudes an der Blumenstraße,
das dann gleichzeitig den Namen „Pestalozzischule " erhielt.
Rektor Wintermann , der jetzt sein 25jähriges Hilfsschullehrer¬
jubiläum feiern kann , hat die Schule bis zum Jahre 1925
geleitet. Die schwere Arbeit an der Hilfsschule , die von den

erzielt. Jetzt wird die Hilfsschule von Rektor Degen,
Röstlingen, geleitet. . .Hockensberg.

Schulpcrsonalien. Lehrer Hans Führten an der
Schule in Hockensberg, der seit dem 1. Oktober v. I . nach
der Versetzung von Hauptlehrer Schierhold nach Rastede die
Lehrerstelle in Hockensberg verwaltet hatte , wurde jetzt zum
Hauptlehrer an der HockensbergerSchule ernannt.

Wildeshausen.
Einheits - Stenographiekursus . Von der Deutschen An¬

gestelltenschaft , Ortsgruppe Wildeshausen, war ein Stenogra¬
phiekursus für die Einheits-Kurzschrift veranstaltet, der von
GerichtsvollzieherHeinr. Bruns in der Berufsschule geleite,
wurde. An diesem Kursus beteiligten sich 24 junge Leute . Der
.Kursus ist jetzt erfolgreich beendet.

Lebte Sammlung des Winterhilfswerks. Die letzte Samm¬
lung für das Winterhilsswerk durch die Blockwarle und Amts-
Walter der NSDAP in der Stadt Wildeshausen erbrachte einen
Betrag von 198,60 RM . Auch die Büchsensammlungbei den
hiesigen Geschäftsleutenist beendet worden, das Ergebnis wird
jetzt von dem hiesigen WHW sestgestellt, und dürfte noch einen
guten Betrag ergeben. , „

Verteilung von MUchreinheitsPrämien . Auf einer Ver¬
sammlung aller Milchlieseranten der Molkerei Wildeshausen
wurden nach den Vorträgen wer die Pslichtmilchkontrolle im
ganzen 62 Reinheitsprämien für im Geschäftsjahre 1S33 be¬
sonders rein angelieferte Frischmilch verteilt. An verschiedenen
Tagen wurde im Vorjahre in jedem Monat einmal von der
gesamten angelieserten Milch der ca. 300 Milchlieseranteneine
Schmutzprobe vorgenommen und dabei die Milch mit „sehr
rein " mit 1 Punkt und di« Mtlch mit . rein" mit 2 Punkten
bewertet. Die bestmögliche Prämie von 12 Punkten (zwölsmal
. sehr rein" ) wurde von Bauer Grashorn ( Hockensberg ) erzielt,
die zweite Prämie mit 13 Punkten (elftnal . sehr rein" und
einmal „rein" ) erreichte Schmied Flege in Holzhausen; es
folgten 1

°7 Prämien mit 14 bis 16 Punkten und 43 Prämien
mit 17 bis 19 Punkten. Die 1 . Prämie bestand in einem
Geldbeträge von 10 RM , die 2. Prämie betrug 7 RM , die 3.
Prämien 4 RM und die 4. Prämien 3 RM . Die Prämien sind
bestimmt für die Melker (Bauersfrau , Knechte oder Mädchen)
als Belohnung für besonders sauberes Melken . Auch für das
Jahr 1934 sind wieder Milchreinheitsprämien vorgesehen , die
nach den bisherigen Untersuchungen jedenfalls noch zahlreicher
sein werden als im Vorjahre.

Weitere Straßenausbefferungen. Nachdem kürzlich der
Bahnübergang auf der Staatsstraße Wildeshausen- Ahlhorn
neu gepflastert worden ist, wird jetzt auch in der Stadt selbst
mit Ausbefferungsarbeiten begonnen werden, und zwar kom¬
men vor allem die Hauptstraßenin Betracht, in der manche Un¬
ebenheiten vorhanden sind . Die Straße Zwischenbrücken ist
bereits ansgebeffert, es folgt die Huntestratze , Marktplatz,
Westerstraße und Bahnhofstraß« . Dadurch wird nicht nur Ar¬
beit geschaffen, sondern auch der Ausslugverkehrwesentlich ge¬
hoben werden, denn in früheren Jahren blieben viele Ausflüg¬
ler von den hiesigen landschaftlichen Schönheitenfort , weil der
Instand der Straßen zu schlecht war und oftmals Achsenbrüche
und ähnliche Beschädigungen an den Kraftfahrzeugen einge-
treten sind . Auch das Teilstück der Staatsstraße Wildeshausen-
Delmenhorst beim Stockenkämp bedarf dringend der .Aus¬
besserung.

Wegeschilder . Vom früheren Verkehrs- und Heimatverein
für den AmtsbezirkWildeshausen und Umgegend sind im gan¬
zen Bezirk an den wichtigsten Wegen zu den Steindenkmälern
und anderen LandschastspnnttenWegeschilder ausgestellt wor¬
den, die durch

' die Ortsbezeichnungsschilderdes früheren Amts¬
verbandes , Wildeshausen am Ein- und Ausgang der größeren
Ortschaften zweckmäßig ergänzt wurden und großen Anllang
Lei den zahlreichen Ausflüglern in dem hiesigen Bezirk fanden.
Nun sind aber verschiedene Wegeschilder durch die Witterung
derartig verwittert, daß sie unbedingt eines neuen Anstrichs
bedürfen, wenn sie weiter ihren Zweck erfüllen sollen . Leider
ist der Verkehrs- und Heimatverein Wildeshausen ein Opfer
der wirtschaftlichen Verhältnisseder früheren Jahre geworden,
fo daß es wünschenswert wäre, wenn der Arbeitsdienst aus
Veranlassung der zuständigen Behörde die Wegemarkierung
zum Wöhle der Allgemeinheiterneuern würde.

Wildfischer beginnen wieder ihr Handwerk. Kaum hat
die Sportangelsatson wieder begonnen, schon sind auch die
Wildfischer wieder da. Da die Frschereikontrolle zur Zeit
sehr scharf gehandhabl wird , so sieht die Zunft der hiesigen
Wildfischer vom Angeln zur Zeit noch ab (die Fische beißen
auch noch nicht so gut) , dafür nehmen sie aber den Mitglie¬
dern des Fischereivereins Wildeshausen die namentlich ge¬
zeichneten Fischkörbe und Fischreusen fort und stellen sie an
anderer Stelle wieder auf. Es wird vom Fischereiverein
Wildeshausen darauf hingewiesen, daß außer den amtlich
verpflichteten Fischereiaufsehern nur der Eigentümer das
Recht hat , die Setzangeln, Fischkörbe und andere Fischerei¬
geräte auszunehmen und nachzusehen. Wer beim Wild¬
fischen gefaßt wird , wird nnnachstchtlich zur Strafanzeige
gebracht. Wer selbst den Fischereisport ausüben will , kann
sich dieserhalb mit dem Fischereiverein Wildeshausen in
Verbindung setzen und wird dort wohlwollendes Entgegen¬
kommen finden.

Großenkneten.
Der hiesige Turnverein Gut Heil veranstaltete sein dies¬

jähriges Schauturnen. Da es zugleich die 25jährige
Jubiläumsfeier war , kann man sich denken , daß der
Verein alles aufgeboten hatte, seine zahlreichen Gäste zufrieden
zu stellen . Um es vorweg zu bemerken — der Erfolg Lbertraf
säst die hochgestellten Erwartungen . Leiterinnen und Leiter,
Turnerinnen und Turner taten ihr Bestes . Erfreuten die nied¬
lichen Lieder- und Tanzspiele der kleinen Mädchen und Knaben
durch ihre Natürlichkeit , so zeigten die größeren Knaben und
Mädchen , daß sie außer Reigen, Tänzen und Spielen auch
wirklich turnen konnten : sie führten Hebungenvor, die Geschick¬
lichkeit , Mut und Entschlußkraft verlangten. Die Leistungen der
Turner und Turnerinnen bewiesen , daß das , was in 25 Jahren
ausgeballt worden, nicht nur sestgehalten , sondern noch erwei¬
tert worden ist. Zwischendurch sorgte eine Tombola für andere
Zerstreuung.

'Da von der Einwohnerschaftviele schöne Gewinne
gestiftet worden waren, und der Ertrag für den Ankanf eines
eisernen Barrens bestimmt ist, wurde fleißig zugegrifsen. Man¬
cher. der noch gerne sein Glück versucht hätte, mußte leer aus¬
gehen , weil nichts niehr zu vergeben war . Es ist aber noch
jedem Gelegeicheit geboten , sein Scherflein zum Ankauf eines
Barrens beizutragen. Der Vereinssührer, Lehrer Muhle,
dankte ganz besonders den Vorturnerinnen und Vorturnern
für ihre mühevolle Arbeit . Der Ehrenvorsitzende dankte zum
Schluß Men» den . Gästen und Turnern» und hob hervor, wenn

überall in Deutschlandso gearbeitet wird , wie in unserm Turn¬
verein, dann wird unser Vaterland wieder hochkommen.

Cloppenburg.
Molkereigehilfenprüftmgin Cloppenburg. Die diesjährige

Molkereigehilfenprüfung der Landesbauernschast Oldenburg-
Bremen fand für den Süden der Landesbauernschaft in Clop¬
penburg statt. Neun Lehrlinge unterzogen sich der Prüfung,
nämlich: Wendeln, Haüstette, Gruß, Cloppenburg,
Ewert. Rechterfeld » Pahlenkamp, Nikolausdorf, Kroll,
Vechta , Brokamp, Cappeln, Wille, Essen , Hofsmann,
Bösel, und Schröder, Badbergen. Die Prüfungskommission
bestand aus den Herren vr . Mrozek, Molkerei-Instrukteur
Meinardus, Betriebsleiter Heuer, Rastede , Direktor
Peters, Stollhamm, und MolkereibssitzerOetker, Lönin¬
gen. Die praktische Prüfung fand unter der Leitung von Ge¬
schäftsführer Winkler, Cloppenburg, und des Molkerei-
betriebsleiters Koll, Cloppenburg statt. Die Lehrlinge waren
in vier Gruppen eingekeilt , die von jedem Herrn der Prüfungs¬
kommission je 24 Stunde geprüft wurden. Nach Beendigung
der praktischen Prüfung fand in Kleenes Restaurant ein Mittag¬

essen statt, bei dem vr . Mrozek in Vertretung des Beauf¬
tragten des Mtlchversorgungsverbandes Oldenburg-Bremen,
Herrn Roloff, eine kurze Begrüßungsansprache hielt und
der MolkereiCloppenburg für die liebenswürdige Bereitstellung
ihres Betriebes dankte . Nach dem Essen begann die theoretische
Prüfung . Nach Abschluß derselben wurden die Prüfungs-
ergebnisse durch die Prüfungskommission sestgelegt . Die Prü - j
jung haben sämtliche Prüflinge mit gutem Ergebnis bestanden,

Friesoythe . i
Magistrats - und Gesamtstadtratsfitznng. Die Einwohner,

zahl der Stadtaemeinde Friesoythe (erweiterter Bezirk ein¬
schließlich Markhausen) zählt 4437 Seelen. Die Grundfläche l
des Gemetndebeztrks beträgt 12 676,3678 Hektar . Davon sind
5483,43 Hektar kultiviert und 7192,93 Hektar unkultiviert. Der s
Voranschlag, bei dem sich Einnahmen und Ausgaben mit
250 891,38 RM ausgleichen, wird einstimmig angenommen, j
Für den Bau eines Spritzenhauses und Feuerlöschzwecke sind '
9500 RM eingesetzt . Die Unterrichtsstunden an der Berufs - -
schule für die Nahrungsmittelgewerbler werden von vier auf
sechs Stunden wöchentlich erhöht !

SchuWM ..VeuMlsRd" vk-er im Hernmlhaksn ElsNelh
Reichsstatthalter Carl NSver» sowie MinisterpräsidentI oel und Staatsminister Pauly beim Empfang anwesend >
Elsfleth prangt im Flaggenschmuck, Feststimmung liegt

über der ganzen Bevölkerung. Ein solcher Tag beweist» wie
sehr sich die Einwohnerschaft mit dem Schulschiff verbunden
fühlt . Zn.r Begrüßung waren Reichsstatthalter Rover,
Ministerpräsident Joel, Staatsminister Pauly, Ober-
regierungsrat Or. Fischer, Amtshauptmann Midden¬
dorf, Kreisleiter Reich » Standartenführer Esders
und Strenge, sowie der Führerstab der HI erschienen.
Die SA und SAM formierte sich auf dem Marktplatz und
die Fahnen voran ging es mit klingendem Spiel zum Anker¬
platz . Bereitwilligst hatten die Anwohner ihre Gärten zur
Verfügung gestellt , nur so war es möglich, dem gewaltigen
Ansturm gerecht zu werden.

Majestätisch näherte sich das Schulschiff, begleitet vom
Schlepper „Elsfleth " der Unterweserreederei. Klirrend ging
der Anker in die Tiefe, die Besatzung enterte aus und zur
Begrüßung der Heimat klang donnerndes „Sieg -Heil" zum
User, was begeistert erwidert wurde.

Unter den Klängen der Standartenkapelle 1V und der

Bordkapelle von der . Deutschland" verging die Zeit bis
zum Festmachen im Fluge . Die Gäste begaben sich an Bord.
Bürgermeister Jbbeken hieß ' die Besatzung im Heimat¬
hafen herzlich willkommen. Er schloß seine Ansprache mH
der Hoffnung , daß es der Besatzung gelingen möge, sich
während der Liegezeit von dm gewaltigen Erfolgen des
Dritten Reiches zu überzeugen und den Pulsschlag der
großen Bewegung ganz in sich aufzunehmen. Begeistrt
wurde an Bord und am Ufer das „Sieg -Heil" ausgenom¬
men , und aus vielen jungen Kehlm ttang trutzig das Horst-
Wessel - und das Deutschland-Lied. Kapitän v . Sat 0 rskh
dankte für den herzlichen Empfang in der Heimat ; er freue
sich, wieder in Oldenburg zu sein und im trauten Heimat¬
hafen Anker werfen zu dürfen . Er betonte» daß die Be¬
satzung alles tun werde, um dem Dritten Reiche im Aus¬
lande Geltung zu verschaffen. Anschließend fand durch
Standartenführer Esders die Vereidigung der Besatzung
für die SAM statt. Eine kleine Feier in Geislers Hotel
bildete den Abschluß.

Vttder aus der FriMOen Wehde
Die waldreicheFriesische Wehde , jenes ausgedehnre Klinker-

ziegeleigebiet Nordoldenburgs, unter dem man gemeinhin die
alten Gemeinde Zetel, Bockhorn und Neuenburg verstand, ist
durch die jüngste Verwaltungsresorm wieder zu einem einheit¬
lichen Verwaltungsbezirk unter dem alten historisch begründe¬ten Namen . Friesische Wehde " mit Bockhorn als Mittelpunkt
zusammengefaßt. Zahlreiche Fremde suchen alljährlich die,
Glanzpunkte dieser Landschaftaus, erwandern die urwüchsigen
Waldgebiete und freuen sich an den malerischen Dörfern.

I
Im Neuenburger Urwald

Wer kennt ihn nicht , diesen alten Hüdewald, diesen ge¬
heimnisvollen Märchenwald mit seinen einzigartigen Jlex-
beständen , die tausendfältig in der Sonne funkeln und dem
Waldbild besonders im Winter einen besonderenReiz verleihen.
Bemooste , längst gefallene Baumriesen, an deren modernden
Ueberresten Farne und Gräser wuchern, liegen zwischen hohen
Binsen und dichtem Kraut. Efeu klettert und wuchert an den
alten Eichen , als wollte es sie niederringen. Eiche und Buche
führen auch hier den ewigen Kampf ums Licht . Knorrig sind
die Eichen und stark , von schlankem Wuchs die Buchen , die sich
Jahr für Fahr höher und höher recken. Bald hat die Buche
in diesem Kampf gesiegt . Die krüppeligen, knorrigen Eichen
sind unweigerlich zum Verkümmern oder gar zum Absterben
verdammt. In mehreren Jahrzehnten werden auch sie aus
dem Waldbodeu modern. So sieht der MSrchenwaldaus , von
dem die Großmutter den zu ihren Füßen sitzenden Enkeln er¬
zählt. Jy einem solchen Wald könnte der Here Kuchenhans
oder die Hütte der sieben Zwerge gestanden haben. So stellt
sich das kindliche Gemüt den Wald vor, der um das Schloß
wuchs, in dem das KönigskindDornröschen in hundertjährigen
Schlaf fiel. In den Apriltagen jedes Jahres leuchtet , wenn
das Sonnengold aus den Waldboden fällt, der ganze Wald¬
teppich von tausend und abertausend Buschwindröschen. Ein
solcher Gespensterwald muß auch seine Sagen haben. Da er¬
zählen sich „die Alten" vom Neuenburger Förster, der dje
Waldjungsern verspottet hat und dem sie aus Rache den Kops
herumgedreht haben, fo daß er mit dem Gesicht rückwärts sah.Da schwebt in Hellen Mondscheinnächten eine Weiße Frau über
die Waldwiesen und im benachbarten Moor gluckst im dunklen
Moortümpel der Moorkerl, der nicht Ruhe finden kann , weil er
wegen ein paar lumpiger Mark seinen Bruder umbrachte.

kl-
Eine alte Gerechtigkeit

In einzelnen Dörfern der Friesischen Wehde, z . B. in Grab¬
stede, ist noch heute das Recht der freien Lieheintrist in den
Wald, die sogenannte .Bufchgerechtigkeit " , nicht abgelöst , wenn-
Mich zur Freude jedes Freundes des Waldes heute kein
Mensch mehr Gebrauch von diesem alten Recht macht . Vor 40
Jahren noch zog der Hirt frühmorgens (von Mai bis Michae¬
lis ) , lustig in fern Horn stoßend , durchs Dorf. Auf sein Zeichen
öffneten die Knechte die Ställe . Die Tiere, die an diesen Ton
gewöhnt waren und den Weg zum Walde kannten, schlossen
sich eins nach dem anderen der Herde an und wurden zur
Waldwiese getrieben. Der Hirt brachte das Vieh nämlich mit
Vorliebe ans eichenbestandene Plätze . up ole Släge "

, denn dort
stand im Gegensatz zum Buchenwald, wo der viele Schatten
keinen ordentlichen Graswuchs auskommen ließ» das kräftigste
Gras . „Schürten Holt"

, geschlossenes Gehölz durste von dem
Vieh nicht betreten werden. Uebertretungen wurden schwer be¬
straft und gebrücht . Gegen Mittag verkündete ein abermaliger
Trompeten- oder Hornstoß, daß der Hirte das Vieh aus die
Melkplätze , die sogenannten Siddelplätze, getrieben haste. Der
Hirt mußte von den Bauern unterhalten werden und die Melk-
mägde mußten dem Hirten abwechselnd das Mittagsmahl brin¬
gen . Gegen Abend trieb der Hirt seine Herde aus die Dorf-
stratze, wo die Knechte die Tiere wieder abholten. Das Recht
der, freien Viehtrift war ein Vorrecht der alteingesessenen
Bauern . Neuanbauer konnten diese . Gerechtigkeit " nicht er¬
werben, 1902 wurde versucht , die Buschgerechtigkeit abzulösen.
Als man den Bauern aber als Entgelt Land von sehr geringer
Bonität bot, lehnten diese kurzerhand ab. So besteht diese alte
Einrichtung noch heute. Es macht aber zur Freude aller Natur¬
schützer keiner Gebrauch von diesem Recht.

III
Im Künfilerdorf Neuenburg

Am Westzipsel des nach ihm benannten Urwaldes liegt
abseits von den großen Verkehrsstraßen das liebliche Dorf
Neuenburg. Nicht die Feste Reuenburg, die Graf Gerd hier
1482 gegen die Friesen anlegte, ist es, die uns heute interes¬
siert , sondern heute locken uns die stillen Künstlerwerkstätten
dieses idyllischen Ortes . Da liegt am Rande des Ortes das
stille Künstlerheim des Malers Heinrich Blep, des Denkmals¬
pflegers ftir die Wehde und des getreuen Eckarts des Urwal¬
des. Wie manches Motiv aus Moor. Marsch und Geest , und
vpr allem ans dem Urwald, dem „Waw am Meer" hat dieser
echte Heimatkünstler unbekümmert um alle „derzeit modernen
Richtungen" im Bilde sestgehalten . Eine Liefe Heimatverbun¬

denheil spricht auS allen Werken . — Am Urwald dreht Vater
Zimmermann der Töpfer noch heute in aller Frische und
Rüstigkeit aus Neuenburger und Wittmunder Ton viele feine
Stücke . Wo überall mögen die irdenen Vasen, die unter Vater
Zimmermanns Händen entstanden, hingekommen sein . Gern
ausgesucht werden auch die Möbelwerkstätten und Kunst-
drechflereien von Müller und Kunst. Neuenburger Möbel
sind ebenfalls in viele Gegenden Deutschlands gegangen.
Einst schuf hier der Maler Hoffmann von Fallersleben
seine stimmungsvollen Wald- und Heidebilder. Die Reuen¬
burger erinnern sich noch gerne dieses feinen Menschen . In
Neuenburg entstanden auch M. Krnkenbergs Urwaldbilder und
-Märchen . Neuerdings sucht ein Weber im „Hegehus" diese alte
Kunst wieder zu beleben . Die Reihe wäre nicht vollständig,
wollten wir nicht aus viel älterer Zeit Gras Friedrich Leopold
von Stolbera . der hier einst als Landvogt im Schloß wohnte,
nennen. Die besten seiner Dichtungen entstanden in Neuenburg.

rv
Zetel

Der Jndustrieort der Friesischen Wehde
In Zetel blüht noch heute die Weberei, während dieser In¬

dustriezweig in Bockhorn ganz ausgestorben ist. Die Baum-
Wollwebereienvon Meynen und Onken genießen in Fachkreise«
einen guten Ruf . Schon vor hundert Jahren wurden in Zetel
262 Weber und 417 Webstühlegezählt; MO gab es hier 16 selb¬
ständige Webereien. Im Lande bekanntgeworden sind auch die
Schuh- und Holzfchuhwarensabrikvon G. Bülthoff und die Filz¬
schuh- und Pantoffelfabriken von H . Bülthoff . — Zeteler Markt!
Welchem Jungen und welchem Mädchen der Friesischen Wehdeoder den benachbarten ostfriesischen Bezirken schlägt bei diesen
zwei kleinen Worten das Herz nicht höher? ! Wer wüßte nicht
von dem heute noch bestehenden traditionellen Brauch des
großen Kohlessens an dem Vieh- und Pferdemarklstag ! Wenn
der erste Schnee schon gefallen ist, erst jm November, dann ist
Zeteler Markt. Groß und klein , alt und jung, Enkelkind und
Großmutter — alles ist aus den Beinen, um an diesem wirk¬
lichen Volksfest , an dem man vor einem halben Menschenalter
noch in „Hollschen " tanzte, teilzunehmen,

V
Bockhorner Klinker

Unter diesem Namen sind diese ausgezeichnetenSteine der
Wehde in ganz Deutschland bekannt geworden. Der mühselige
Handbetrieb — die Ziegel wurden Stück für Stück in Formen
gestampft — ist längst aufgegeben. 14 große Aiegeleivetriebe
zählt heute die neue Gemeinde „Friesische Wehde " . In der
„Lebmwmde" — der Ton braucht nicht so tief herausgeholt zu
werden wie am Delmenhorster Geestland — laden die „Lehm-
gräber" den Ton aus Loren. 10 bis 12, manchmal 24 Loren
hintereinander sind nichts Besonderes. Die kleinen Feldbahn¬
lokomotiven kreuzen bald hier, bald da die Landstraßen, Der
fremde Autofahrer wundert sich anfangs über die große Anzahl
Warnungstafeln mit der Lokomotive. Die riesigen Torshaufen,
besser Torsberge, die in den benachbarten Mooren von fleißiger
Hand gegrasten, aber auch mit Maschinenherausgeholt sind und
die zum Teil bis 500 Meter langen Trockenschuppen für di«
Rohsteine setzen den Fremden in Erstaunen. Auf dem Ring¬
ofen , dieser einzigartigen Erfindung , geht der Brenner seinem
ungesunden Berufe nach . Von den Anschlußgleisenrollen Wa¬
gen nach Wagen voll bunter , sauberer Klinker in alle Gegenden
Deutschlands. Um sich ein Bild von der ausgezeichneten Wir¬
kung des Klinkersteineszu machen , betrachte man nur Fritz Hö¬
gers Bauten „Loopt de Tegeleen, denn hebbt wi alle Wat ts
leben"

, sagte kürzlich ein Mann . Und so ist es der Wohlstand
der Wehdebewohnerfällt und steigt mit den Ziegeleien.

VI
Vom Wild und Wald

Längst ist der Hirsch aus unseren oldenburgischenWälder»
verschwunden. Auch der Rehbestand wird allmählich kleiner.
Da freut sich der Wanderer, wenn ihm auS einer Waldstreife
zwei , drei, vielleicht ein Rudel über den Weg springen. Das
kann er in den Waldungen, die in der südlichen Wehde zwischen
Bockhorn , Grabstede, Eollstede und Astede liegen, noch häufig
beobachten . Im Schutz des dichten Unterholzes hält sich noch
manches dieser stolzen Tierchen auf. Bald steht man sie ruhig
am Waldrande äsen ; unser Fuß zertritt einen Ast . Ein kurzes
Lauschen , ein Krächzen und Quarren des Hähers und fort mlt
es ins nächste Dickicht. Dort tritt eins aus dem Tannenbusch
und wechselt langsam, arglos und ungestört zum benachbarten
Eichenwäldchen hinüber. Wir beobachten eins , noch eins , wie¬
der eins . Eines bleibt zurück , äst und schickt sich erst langsam
an, den anderen zu folgen. In vier Wanderstunden zählten
wir kürzlich ein halbes Hundert der Tiere. Wechsel an Wechsel,
Spur an Spur ! Wir finden das Skelett eines Rehes. Alle
Anzeichen deuten daraus hin, daß es die Ueberreste eines Rehes,
das ein Opfer des Fuchses wurde, sind. Der benachbarte fin¬
stere Tannenwald birgt zwei große Fuchsbauen. Doch gelingt

^ es uns in vielen, vielen Wartestunden und trotz aller Vor¬
sichtsmaßregelnnicht , den alten Schlaumeier zu GesicÄ zu be¬
kommen , daMgen zeigte uns ein Bauer neulich «inen erlegte«
Grimmbart.
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Man legt in unserm neuen Staat
Viel Wert drauf , daß als Kamerad
Zu Kamerad die Leutchen stehn,
Sich gleich auf gleich ins Auge sehn.
Der Unterschied von Kasten, Waffen
Ist als veraltet aufzufassen.
Das ganze Volk an Halt gewinnt,
Wenn wir in ihm Genossen sind.
Der Standesdünkel muß verschwinden,
Wo Stirn und Faust vereint sich finden.
Doch hier und da gibt's Rudimente,
Was uns dabei behindern könnte
Die Differenz zu nivellieren,
Statt selbst sich höchst erhaben spüren.
Die Reichsbahn nahm sich das zu Herzen.
Um Unterschiede auszumerzen.
Entschloß sie sich , daß alle Klassen
Sie demnächst würde polstern lassen.
Wer wird noch Erster , Zweiter fahr 'n,
Kann er bequem am Fahrpreis spar 'n?
Du sitzt in Dritter gleichfalls weich.
Die Klassen sind sich darin gleich.
Das einz'ge ist die Zahl an Plätzen,
Die wir im Abteil dann besetzen.
Dort vier , da sechs , in Dritter acht.
Das Letzte mir Vergnügen macht,
Weil gern ich etwas Druck genieße,
Sitzt neben mir 'ne Deern ,

'ne süße.
Fahr ' lieber Dritter dann als Zweiter;
Denn dann sitzt sie bedeutend weiter.
Und Erster hat gar keinen Zweck;
Denn jedes hockt in einer Eck'.
Man soll darob die Reichsbahn Preisen,
Daß sie uns läßt gepolstert reisen,
Und es ist dabei einerlei,
Was es für eine Klaffe sei.
Was außen dransteht ist egal.
Man polstert dir dein Futteral,
Du fährst gemütlich, warm und weich
Ms Volksgenossedurch das Reich.
Das ist die rechte Atmosphäre.
Ich wüßte nicht , was besser wäre.
Des Lebens Standard hebt sich so,
Indem die ES'ne für den Po
Vom Holz wird auf den Plüsch erhoben.
Dafür mutz man die Reichsbahn loben.
Sie tilgt des Klassengeistes Schmerz,
Drückt warm dich an ihr Polsterherz.
Ja , sie verbrüdert uns bestimmt,
Ob Roßhaar sie , ob Seegras nimmt
Zur Stütze unsrer Hinterflächen,
Die in der Form sich all ' entsprechen.

Spottdrossel.

EiK FeüWrrgssrwraerWariekgarrg
zum Gesven Vürgerdufch

Von W. Köhler
Mit dumpfem, weitschallendem Schlage verkündet die

Turmuhr die fünfte Vormittagsstunde . Noch liegt über
Gottes freier Natur eine anheimelnde Stille , die ab und zu
durch den leisen und dann immer lauter werdenden Gesang
eines Rotkehlchens, welches irgendwo in der Lebensbaum¬
hecke sitzt, unterbrochen wird . Ein kühler, aber ruhiger Wind
weht über die noch kahlen und farblosen Felder . Einige
Hasen spielten dort — gar nicht weit entfernt —. Am
Waldessaum , aus einer ziemlich hohen Tanne flötete die
Schwarzdrossel ihre stimmungsvolle Melodie in das sanfte,
behagliche Rauschen der sich langsam wiegenden Wipfel.
Der schmucke, bunte Eichelhäher sitzt auf der Krone einer
hübsch gewachsenen Tanne und schaut zum östlichen Him¬
melszelt und erwartet scheinbar die sich noch hinter grauen
Schwaden versteckt haltende Sonne . Der Osthimmel rötet
sich immer mehr und nach kurzer Zeit schon dringen die
lebenspendenden Strahlen der Frühlingssonne durch den
grauen Nebelschleier und erhellt somit den dunklen herr¬
lichen Tannenwald mit einem Schlage. Nun steht man ein
neues Wunderbild in der Natur . Ein neues großes Er¬
wachen in der Vogelwelt beginnt . Ein Dompsaffenpaar
schüttelt sein aufgeplustertes Gefieder und trägt , Männchen
und Weibchen, seinen drolligen doch kunsüosen Gesang der
goldigen Morgensonne vor . Unzählige Meisen verschiedener
Art beginnen mit ihren Liedern . Aus allen Richtungen des
Waldes hört man jetzt vielartige Vogelstimmen. Es ist ein
Zwitschern und Singen , — ein Potpourri , das oft durch
die dreiteilige Strophe „ Guruh , guruh , guruh ! " der Ringel¬
taube übertönt wird . Mutig und frisch beginnen alle diese
Bögelchen den neuen Tag . Emsig sucht die Meise Nestbau¬
stoffe und bringt sie in einen im Walde aufgehängten Nist¬
kasten. Ein Dosselpaar fliegt kreischend durch das Unter¬
holz. Dort , in einer dichten kleinen Tanne , entdeckt man ein
fertiges, kunstvoll mit Lehm ausgeschmiertes Schwarzdrossel-
vest, in dem sich bereits zwei Eier befinden. Der braune
Baumläufer läuft wie eine Maus an den Baumstämmen
hinauf. Die niedliche Spechtmeise Pfeift weitschallend bei
der Nahrungssuche in den Wald hinaus . Hoch in den Baum¬
kronen hört man unaufhörliches leises Piepen der kleinen
hübschen bunten Goldhähnchen, die eifrig säst jeden Tan-
venzweig nach Futter absuchsn. Hier , am Waldesrande,
auf einem hohen Baum , hat sich eine Schar Spatzen nieder¬
gelassen , die durch lautes Schilpen ein Frühkonzert abhalten.
Aus einem daneben stehenden Strauch läßt ein Buchfink
seinen feierlich schmetternden Schlag erschallen.

Bald wird unsere Vogelwelt noch dreifältiger und
schöner , denn unsere besten Sänger sind Zugvögel , die ein-
tressen , wenn die Sonne noch wärmer scheint und Bäume
und Sträucher sich mit irischem eindrucksvollen Grün ge¬
schmückt haben . — So bietet uns die Natur immer wieder
Ueues und unersetzlich Schönes und wir Menschen werdendas guie Harmonieren der Natur durch vieles Aufhalten
oortselbst , besonders in den ersten Morgenstunden , immer
Hehr empfinden.

Ser AMsberufswelllampf beginnt
1000 ovo Jungen und Mädchen treten an

Die „Woche des Berufes " ist nun da ! Morgen be¬
ginnen die Jugendlichen der ersten Berufsgruppen unter sich
den Wettkampf, um die beste berufliche Leistung auszutragen.
Die Jungen und Mädel der Berussgruppen „Graphisches
Gewerbe"

, „Oeffentliche Betriebe und Verkehr" und „Holz"
sind dazu ausersehen , nach kurzer Feier mit der „ Woche des
Berufes " zu beginnen.
Der Wettkampf in Schulraum und Werkstatt

Für den Wettkampf sind drei verschiedene Durchsüh-
rungssormen vorgesehen. Die Gruppe „Angestelltenschaft" ,
„Chemie, Papier » und allgemeine Fabrikation " und fast
durchweg die weibliche Jugend wird in Schulräumen den
Berusswettkamps durchführen. Die den anderen Berufsgrup¬
pen angehörigen Jugendlichen werden Betriebe, grund¬
sätzlich jedoch andere Betriebsstätten als die gewohnten, be¬
nutzen.

Es wird stets nachdrücklichst angestrebt werden , jeden
Wettkämpfer aus seinem Betrieb herauszunehmen und an
einen anderen Platz zu stellen , damit er nicht Vorteile be¬
trieblicher Art genießt. Nur die Jugend des graphischen Ge¬
werbes wird , um den besonderen Notwendigkeiten des
Graphikberufes gerecht zu werden , in die auch sonst üb¬
lichen Betriebsstätten geführt.

Den nationalsozialistischen Grundsätzen entsprechend,
wird die weibliche Jugend sich auch ans hausfrau¬
lichen Gebieten betätigen . Auch diejenigen, welche fach¬
berufliche Aufgaben zu lösen haben , werden hierzu heran¬
gezogen. Die Wettkämpfe dieser Art finden also für die
weibliche Jugend aller Berussgruppen und daher an jedem
Wettkampftage statt . Es braucht jedoch nicht befürchtet wer¬
den, daß jemandem hieraus besondere Schwierigkeiten er¬
wachsen. Die Aufgaben dieser Art sind so allgemein und den
Erfordernissen des Alltags entsprechend gehalten , daß keine
der Teilnehmerinnen vor große Probleme gestellt werden
wird . Frisch gewagt ist auch hier halb gewonnen.
Die Ermöglichung des Berusswettkampses verpflichtet
zur Leistung

Führer der Bewegung und des Staates , der Behörden,
der Industrie und des Handwerks haben sich aktiv für den
Reichsberusswettkampf eingesetzt. Der Reichsnährstand und
seine Kreisbauernschasten haben die Durchführung auf dem
Lande übernommen . Aus allen Berufen haben sich Praktiker
und Lehrer , Werkmeisterund Techniker für die Vorbereitung
und Durchführung des Wettkampfes zur Verfügung gestellt.
In echtem Gemeinschaftsgeist hat man der Jugend Werk¬
stätten und Schulräume , Maschinen und Material über¬
lassen.

Viel Mühe und Zeit mußte für die Ausarbeitung der
Aufgaben ansgewendet werden . Von allen Seiten wird den
Erfordernissen dieser Aktion Verständnis entgegengebracht.
So wird der Betriebsführer und der Meister seinen persön¬
lichen Nutzen außer acht lassen und den Willen des Jungen
zur Leistung nicht durch Lohnabzug für die durch den Reichs¬
berufswettkampf ausgefallenen Arbeitsstunden trüben , und
die Hausfrau wird der Hausangestellten keine Schwierig,
ketten bereiten, wenn diese um Freizeit bittet, um sich am
Wettkampf zu beteiligen.

So wird auch durch diese Volksgemeinschaftdie Jugend
erkennen, daß sie zu dem Bekenntnis zur Leistung im Reichs-
berusswettkamps verpflichtet ist.»

Der Wettkampftag der BerufSgruppe I , Nahrung und
Genuß (Nahrungsmittelgewerbe ) , ist der 10 . April . Treff¬
punkt der Bäcker und Schlachter Oldenburg : Gewerbeschule
an der Blurnenstratze, um 8.30 Uhr . Es sind mitzubringenr
Bleistift, Kopierstift, Radiergummi und Federhalter.

»
Die Wettkampftage für die weibliche Jugend

sind:
Gruppe Graphisches Gewerbe Montag
Gruppe Oeffentliche Betriebe (Friseustnnen) Montag
Gruppe Textil und Bekleidurng Mittwoch
Gruppe Heimarbeit und Hausangestellte Freitag
Gruppe Deutsche Angestelltenschaft Sonntag

Die näheren Angaben für die einzelnen Gruppen erfolgen
entsprechend den Wettkampftagen.

*
Die Teilnehmerinnen der Gruppe Oeffentliche Betriebe

(Friseustnnen) versammeln sich am Montag,
14 Uhr, in der Gewerbeschule an der Blumenstraße.
Mitzubringen sind Kamm, Schere, Bürste, Holzkops , Haare,
Onduliereisen , Haarschneidemaschine, Gaze, Seidenband,
Nähzeug , Knüpfnadel , Schreib- und Zeichenmaterial. Ge¬
fordert wird : Aufsatz, Rechenaufgaben, elementare Grund¬
fragen über den Beruf . In der praktischen Arbeit werden
täglich vorkommende Arbeiten verlangt.

Für die männlichen Friseure gelten dieselben Be¬
stimmungen.

*
Die Teilnehmerinnen der Berufsgrupp -e „Gra¬

phisches Gewerbe" versammeln sich am Montag um
8 .45 bzw. 15 .00 Uhr in der Hauswirtschaftlichen Berufs¬
schule , Milchstraße. Näheres über Handwerkszeug Msw. ist
aus den empfangenen Rundschreiben zu ersehen. Als Aus¬
gaben sind zu lösen: Aussatz über berufliche Fragen,
theoretische Aufgaben aus der Hauswirtschaft und Ge¬
schmacks - und Geschicklichkeitsaufgaben(Handarbeiten ) .

RS-Volkswshlsghrt Oldenburg-Stadt
Haushaltungs - und Nähkurse

Im Rahmen des Hilsswerkes „ Mutter und Kind"
ist auch eine Schulung der deutschen Hausfrau und Mutter
für ihre Ausgaben in der Familie vorgesehen. Die Verant¬
wortung für die Mütterschulung liegt bei der NS -Frauen-
schaft in Verbindung mit der NSV . Die Schulung soll die
Mütter fähig machen für die Führung des Haushalts und
für die Pflege und Erziehung ihrer Kinder . Für die Ein¬
richtung solcher Kurse werden augenblicklich die erforder¬
lichen Vorbereitungen getroffen.

Neben der Mütterschulung werden Kurse für erwerbs¬
lose Jugendliche und Schulentlassene zur Durchführung kom¬
men. Die Einrichtung dieser Kurse erfolgt in Verbindung
mit dem Arbeitsamt.

Die Nähkurse für erwerbslose junge Mädchen wurden
bisher in der Schule am Wasfenplatz abgehalten . Da dieses
Gebäude für andere Zwecke geräumt werden mußte , ist eine
Fortsetzung der Nähkurse in der hauswirtschastlichen Berufs¬
schule an der Milchstraße vorgesehen. Anmeldungen zu einem
neuen Nähkursus können von erwerbslosen jungen Mädchen
in der Schule an der Milchstraße in der kommenden Woche
täglich von 3— 6 Uhr vorgenommen werden.

Haussammlung
Am heutigen Sonntag findet die Haussammlung für

die Kinderverschickungnach Sandkrug statt. Diese Sammlung
wird im Monat April einmalig von der NS -Volkswohlsahrt
durchgeführt. Für die nächsten Monate ist eine freiwillige
Fortsetzung der Eintopfspende vorgesehen. Wie in anderen
Kreisen, wird auch in Oldenburg -Stadt eine Rundfrage in
den einzelnen Häusern vorgenommen.

DeuM-NorWche Kunst
ln der Böttcherstratze zu Bremen

Zur Eröffnung der Ausstellung Deutsch -Nordische Kunst
( 11 . bis 16 . Jahrhundert ) am 9 . April in der Böttcherstraße
zu Bremen wird uns geschrieben:

Im Anfang des 19 . Jahrhunderts gab es bedeutende
Ansätze für das Verstehen und die Wertschätzungder mittel¬
alterlichen deutschen Kunst. Damals angelegte Sammlungen
sind neben fürstlichem Kunfibesitz Grundstockunserer großen
Museen geworden . Bald jedoch überwucherte die einseitige
Bevorzugung italienischer Kunst, vor allem der Renaissance,
diese wertvollen Ansätze, — eine Entwicklung, die durch
große Persönlichkeiten wie Jacob Burckhardt gefördert
wurde , so stark , daß noch in der zweiten Hälfte des 19 . Jahr¬
hunderts unermeßliches deutsches Kunstgut verschleudert
wurde.

Einige wenige Museen und Sammler , aus ihre eigene
Initiative angewiesen, retteten an alten deutschen Kunst¬
werken, was uns sonst heute verloren wäre . Nach dem Welt¬

krieg und der Inflation suchte der Knnsthandel Anschluß auden Welthandel , und es entstand in Deutschland ein Händler-und Sammlertum , das in den Kunstwerken lediglich eine
Anlagemöglichkeit für das unsicher gewordene Kapital sah.

So kommt es, daß es uns Vorbehalten ist , der deutschen
Kunst die Geltung zu verschaffen, die ihr zukommt. Vor
allem gilt dies von der alten Holzplastik, die, meist bemalt,den Charakter der holzgeschnittenen Skulptur und des ge¬malten Tafelbildes in sich vereinigt . Gerade sie ist Alleingutdes deutschen Volkes; was die romanischen und nordischenLänder dazu beigetragen haben , ist verschwindend wenig.

Hier findet die deutsche Seele ihren reinsten und viel¬
seitigsten Ausdruck. Aber wir selbst müssen erst umlernen
und unsere Augen umgewöhnen , statt der oft leeren Lieblich¬
keit italienischer Frauen die spröde, aber gehaltvolle Innig¬
keit in der deutschen Kunst, und statt der vielfach aus Reprä¬
sentation abzielenden Gestaltung italienischer Heiliger die
herbe charaktervolle Kraft in der Darstellung nördlich der
Alpen verstehen zu lernen.

Die unerhört großartige deutsche Kunst die Deutschenwieder sehen zu lehren, ist der Sinn der Nordisch-Deutschen
Ausstellung in Bremen , und es ist kein Zufall , daß ihre Er¬
öffnung mit der der Nordischen Kunsthochschule zusammen-
fällt , weil die Ausstellung programmatisch zeigen soll, WS
wir wieder anfangen müssen , um zu einer neuen boden¬
ständigen deutschen Kunst zu gelangen.

Feder VetriebSMeer bis zum 1. Msi
Mitglied - er Arbeitsfront

Der - Leiter des Presse- und Propagandaamts der
NSBO und der DeutschenArbeitsfront , Pg . Maltas , wendet
sich mit folgendem Aufruf an alle Presse- und Propaganda¬
warte der NSBO und DAF . : „Der größte Teil des schaffen¬den deutschen Volkes ist heute bereits in der Deutschen Ar¬
beitsfront organisiert . Durch die Bildung der Reichsbetriebs¬
gruppen hat die Arbeitsfront jene Form gefunden, die, der
organischen Gliederung der Wirtschaft entsprechend, dazu
berufen ist , die Führung der Menschen in den Betrieben zu
übernehmen. Das Fundament der Arbeitsfront ist die Be¬
triebsgemeinschaft aus Arbeitern , Angestellten und Unter¬
nehmern . Um diese Grundlage zu schaffen , ist es nötig , daß
jeder deutsche Unternehmer seinen Beitritt zur Deutschen
Arbeitsfront erklärt. Alle Presse- und Propagandawarte der
NSBO und DAF werden deshalb ausgerusen, jede Möglich¬
keit der Propaganda zu benutzen, um die deutsche Unter¬
nehmerschaft restlos für die DAF zu gewinnen. Kein deut-
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scher Unternehmer darf mehr zögern, dem Beispiel seiner
Arbeiter und Angestellten zu folgen. Es geht um die Ver¬
wirklichung der Volksgemeinschaft! Die Ausnahmesperre zur
Arbeitsfront ist bis zum 1 . Mai aufgehoben, um so jedem

Volksgenoffen die Möglichkeit zu geben, sich in die Deutsche
Arbeitsfront einzureihen. Parteigenossen ! NSBO -Kame-
raden ! Die Parole lautet : Jeder Betrrebssührer bis zum
1 . Mai Mitglied der Arbeitsfront!

Braune Menen
Gradmesser deutscher WirtschastskonjuMur

Die Presse des Sandesbezirks III , Hannover , des Insti¬
tuts für Deutsche Wirtschaftspropaganda , teilt mit:

Die „Braunen Messen " des vergangenen Jahres waren
ein voller Erfolg . Es wurden an Tagewerke geleistet300 000,
für Aufbauarbeiten und Löhne wurden 1 767 402 RM bezahlt
und die Besucherzahl betrug 3 680 000 , d . h . jede Messe im
Durchschnitt mit weit über 25 000 Besucher. Es wurden in
diesem Ausgabenkreis fast dauernd 10 00t) Handwerker, Ar¬
beiter und Angestellte beschäftigt. Das ist ein stolzes Er¬
gebnis , ein Beweis der Lebensfähigkeit der Messen , ja
geradezu Notwendigkeit für die Erstarkung unseres deutschen
Wirtschaftslebens. Da jede „Braune Messe — Deutsche
Woche " ein gewisses Wirtschaftsgebiet umfaßt , so soll sie zu
einer Kundgebung für die Leistungsfähigkeit des veranstal¬
tenden Gebietes werden. Im Rahmen der Braunen Messen
bildet die Landwirtschaft einen wesentlichen Faktor . Nicht
nur reine Verkaufsmesssstellt die Braune Messe dar , sondern
auch eine erzieherische und belehrende Aufgabe ist ihr gestellt.
Durch die Angliederung der „Deutschen Woche " wird im
Rahmen der Veranstaltung auch eine landwirtschaftliche
Lehrschaugebracht, die den Bauern mit den neuen Zielen der
nationalsozialistischen Bauernpolitik vertraut macht und
andererseits dem Städter die Bedeutung und Notwendigkeit
des Bauern für das gesamte deutsche Volk vor Augen führt.

Für das Gebiet Niedersachsen dürste es interessieren,
welche Braunen Messen — Deutsche Wochen in nächster Zeit
zur Durchführung kommen:

In Hamburg findet augenblicklich die Braune Bau-
Messe statt, die die Fortschritte auf dzm Gebiete der Sied¬
lung , des Bausparwesens , der deutschen Heimstätte, des
Wohnungsbaues vor Augen führt und allenthalben großes
Interesse findet.

Vom 7 . April bis 15 . April 1934 findet inWilhelmS-
haven eine Braune Messe — Deutsche Woche statt, bei der
im Rahmen der Veranstaltungen eine grosse Bauernkund-
gebung stehen wird , wozu ein namhafter Redner aus dem
Reichsnährstand in Berlin erscheinen wird . Tausende von
Bauern der ganzen Gegend werden nach Wilhelmshaven
kommen.

Vom 21 . bis 28. April 1934 findet eine gleiche Veran¬
staltung in Lüneburg statt, die durch Tagungen großer
wirtschaftlicher Fachschaften an Bedeutung gewinnen wird.
Es ist auch beabsichtigt, eine Tierschau anzugliedern , für die
Landwirtschaft von größter Bedeutung.

Vom 28 . April bis 6 . Mai 1934 wird in Goslar
(Harz) die erste große Braune Messe — Deutsche Woche ab¬
gehalten werden. Schon heute ist das Interesse sehr groß,

wird doch Goslar ftr dieser Messe weit über bas Interesse
der engeren Heimat m dieser Veranstaltung den Beweis
ihrer Leistungsfähigkeit als kommende Reichsnährstadt be¬
weisen.

Der Werbegedanke für bis deutsche Wäre wird auch hin¬
aufgetragen werden nach Emden , ins ostfriesische Land , und
heute schon sind alle Kreise des Wirtschaftslebens interessiert,
um dort durch eine große Veranstaltung den Beweis des
Willens deutscher Lebensfähigkeit zu erbringen . Gerade die
Grenzgebiete sind es, die heute der Betreuung bei allen Maß¬
nahmen bedürfen . Deshalb wird auch eine große Emsland-
Grenzmessein Meppen in der Zeit vom 26 . Mai bis 3 . Juni
1934 stattfinden und bis nach Osnabrück und hinaus in die
entlegensten Dörfer und Siedlungen des Emslandes ist der
Ruf der großen Veranstaltung gedrungen.

Und wenn dann schließlich auch in unsere Hafenstädte
Leben gebracht wird , so geschieht das in der Absicht , dem
stets in den Hafenstädten sich aushaltenden Auslände den
Beweis deutscher Leistungsfähigkeit in der Produktion zu
zeigen und unter den wirtschaftlichen Kreisen des Auslandes
für die deutsche Ware zu werben.

Wenn man so den Aufmarschplan für das Frühjahr 1934
überschaut, so ist der unbeugsame Wille nationalsozialistischer
Ausbaupolitik in diesen Messen verkörpert, alles zu tun , um
dem deutschen Volke Arbeit und Brot zu geben. Alle Zweige
des Wirtschaftslebens der engeren Heimat, und , soweit mög¬
lich , auch der einschlägigen Industrie , werden hier zusammen¬
gefaßt. Gedacht sei hierbei an die landwirtschaftlichen Indu¬
striezweige, die gerade auf den Braunen Messen die Möglich¬
keit haben , ihre Ware dem Käufer näherzubringen , wie über¬
haupt den Erzeuger mit dem Verbraucher in engster Ver¬
bindung zu bringen . Und so kommen tagtäglich aus den Wirt¬
schaftszweigen, der Industrie , des Einzelhandels , des Hand¬
werks und Gewerbes die Anfragen . Sie alle wollen sich be¬
teiligen , wollen den Käufer ermuntern durch die Schau der
guten deutschen Qualitätsarbeit , wollen gegenseitig ver¬
bunden werden zu der großen Schicksalsgemeinschafteines
einigen Volkes in einer erstarkenden deutschen Wirtschaft.
Wenn die kommenden Messen wieder einen Aufstieg an Aus¬
stellern und Besuchern in der Zahl bringen , dadurch einen
erhöhten Umsatz gegenüber dem Vorjahre erzielen, dann ist
einem jeden Deutschen gewiß , daß die deutsche Wirtschaft
und damit auch das deutsche Volk in der Wiedererlangung
seiner wirtschaftlichen wie auch politischen Freiheit unter
Führung der nationalsozialistischen Idee weiter erstarkt und
seinem Ziele : Jedem deutschen Volksgenossen
Brot und Arbeit! nah « g ekommen ist.

Ms zur ArdeitsMmdt l»S4t
4 .

Arbeiter , Angestellter, Beamter , was kannst du tun?
Mancher wird sich sagen : „Wein Scherflein ist so Nest , !

daß es keinen wesentlichen Ausschlag zu geben vermag.»
Ihm sei erwidert , daß zufolge der Millionenzahl
deutscher Arbeitnehmer auch der kleinste Beilrag
des einzelnen für das Ergebnis der Arbeitsschlacht von ent - !
scheidender Wirkung ist . Die Millionen einzelner ergeben ff!
ihrer Zusammenfassung auch in diesem Werk est, ,

^
Machst die einen der gewaltigsten Faktoren des deutsches
Wirtschaftslebens darstellt.

Es ist die Aufgabe jedes Volksgenossen, an der Un¬
terbindung der Schwarzarbeit mitzuwirks».
Jeder , der Arbeit irgend welcher Art zu vergeben hat , be¬
treue damit das in Betracht kommende selbständig,
Gewerbe und lehne es ab , diese Arbeit auf dem Weg,
der Schwarzarbeit aussühren zu lassen. Die Schwarzarbeit
ist Gift für den genesenden deutschen Volkskörper ! De,
Schwarzarbeiter steht entweder bereits in Arbeit und ver-^
sucht sichzusätzlich Verdienst zu beschaffen oder er ist
Arbeitslosen - , Krisen- , Wohlfahrts -, Renten - oder Pensions¬
empfänger . In beiden Fällen ist sein Lun verwerflich: E,
nimmt den arbeitslosen Volksgenossen die Möglichkeit, wie¬
der in Arbeit zu kommen. Der Handwerksmeister zahlt aus
seinem Arbeitsertrag Steuern und soziale Ab-
gaben; der Schwarzarbeiter unterschlägt diese dem Staat
und damit der Volksgesamtheit!

Es kann und muß ferner bei jedem soviel soziales Ver-
ständnis verlangt werden , daß er in der Frage des
Doppelverdienertums ganz konsequent ist gegen
sich selbst und seine Mitmenschen. Es ist Verrat am soziale»
Denken und Sabotage des heiligen nationalsozialistische« ,
Ausbauwerkes , wenn durch doppelten oder mehrfachen Ver¬
dienst einzelner andere deutsche Volksgenossen auf de:
Straße liegen!

Wer es irgend kann, der solle seiner Frau zur Unter¬
stützung eine Hausgehilfin zur Seite stellen . Well
eine Hausgehilfin beschäftigt, dem werden die gleiche» !
steuerlichen Vergünstigungen gewährt , die süff
ein minderjähriges Kind gelten. Er hat keines
Arbeitslosenhilfe zu zahlen , und die Beiträge zur-
Invalidenversicherung sind wesentlich ge- '
senkt. !

Das Gesetz über die Steuerbefreiung für neuerrichtete'
Kleinwohnungen und Eigenheime hat eine wesentliche Er- !
leichterung für Baulustigs geschaffen. Es bestimmt die!
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Burgen iu der FrieMÄe« Wehds
In Butjadingen weiß man von ehemaligen Häuptlings¬

sitzen, die zahlreich bet den älteren Dörfern , meist am Hauprort
des Kirchspiels , gestanden haben. In Südoldenburg kennt man
die Plätze von vielen, einst stattlichen Burgen des Adels und
der Lawusherren , der Grafen und Bischöse ; Burgen , deren
Geschichte weit in die Vergangenheit hinein reicht . Das Olden¬
burger Ammerland hat seine historisch bedeutsamenPlätze, und
auch die ehemalige Herrschaft Jever ist reich an Stätten , die in
entschwundener Zeit Burgen und feste Häuser aufwiesen. Ste-
dingens Burgen sind seit mehreren Jahrhunderten dem Erd¬
boden gleichgemacht . Hier stürzten freie Bauern die ihnen aufs
höchste verhaßten Zwingburgen des Adels. Wer aber weiß
etwas von den Steinhäusern der Häuptlinge in der Friesischen
Wehde ? Bei Varel nutz an der Jade ? Recht spärlich nur sind
uns urkundliche Nachrichten von ihnen erhalten geblieben, und
über die Oertlichkeiten dieser Häuptlingsburgen ist die Zeit
besonders stark verwischend und begrabend hinweggegangen.
Daher verlohnt es sich , etwas aus ihrer Geschichte der Ver¬
gessenheit zu entreißen.

Die Friesische Wehde umfaßt das Gebiet der heutigen Ge¬
meinde gleichen Namens, also die ehemaligenKirchspiele Neuen¬
burg, Zetel und Bockhorn . Für dieses Gebiet sind urkundlich
Häuptlings bezeugt . In dem kurzen Umriß der Geschichte jener
Burgen begegnen wir ihnen. Wir treffen sie in einigen Dörfern
als reiche Grundbesitzer an und erfahren, daß ihnen das Recht,
steinerne Wohnhäuser zu bauen, vielleicht um in Notzellen
darin auch die ihnen sich unterstellendenBauern aufnehmen zu
können , zugebilligt ist. Eine gewisse Heerfolge der Bauern wird
bestanden haben. Um diese Steinhäuser in der Friesischen Wehde
haben sich wenige geschichtliche Ereignisse von Bedeutung, die
uns in Chroniken festgehalten sind , abgespielt. Ueberreste der
Anlagen sind nur spärlich noch in Steinhaufen , Jeringhave und
Rahling aufgefundenworden. In Varel mag der Platz des ehe¬
maligen Häuptlingssitzes, der nicht einmal urkundlich feststeht,
durch das spätere Grafenschloß verdeckt worden sein . In Dan-
gast und Danksteds sind keine Ueberreste der dortigen Burgen
mehr entdeckt worden.

Auf dem Boden des heutigen Dorfes Steinhansen haben
schon in vorgeschichtlicher Zeit Menschen gelebt , von deren Werk¬
zeugen man Reste gefunden und deren Begräbnisplätze man
wiederentdeckt hat. Mitten in dem Ort entstand im Mittelalter
ein festes Haus der Häuptlinge, die vielleicht nur Dorsdvnasten
gewesen find . Es wird 1461 erwähnt : ein Häupilingserbe „tho
den Stcnhuse mvt gast (altem Ackerland ) , mast (Schweinemast
in einer Holzung) unde Holtinge (Holzung, Wald) ". Kaum ein
Jahr nach dieser ersten Erwähnung spielt das feste Haus in
Steinhaufen — der Ortsname deutet fast daraus hin, daß das
Hans schon vor dem Dorfe hier gestanden hat — eine Rolle.
Friesische Häuptlinge, Erzfeinde des Oldenburger Grasen Gerd,
der sich in der Wehde immer stärker zu behaupten suchte , und
im Verein mit ihnen die Bremer, die Oldenburg niemals gut
gesinnt waren, beschlagen , neben anderen Festungen des Grasen
„ok dat Steenhues nicht Verne van Bockhornc belegen des
gelirkes (desgleichen ) daele to schiten (zu beschießen ) " . Zu dieser
Zeit scheint also das ehemalige Häuptlingshaus im Besitze des
Grafen zu sein und wahrscheinlich lag damals eine olden-
Lurgische Besatzung darin . Ob es zur Schleifung der Anlage
1462 gekommen ist, läßt sich nicht feststellen . Graf Gerd begann
bald hernach den Bau der Neuenburg, näher der friesischen
Grenze, und seitdem scheint die Bedeutung des festen Platzes
in Steinhaufen dahin gewesen zu sein. Der Turm — um viel
mehr als einen solchen wird es sich hier überhaupt kaum ge¬
handelt haben — ist dem nagenden Zahn der Zeit zum Opfer
gefallen. Mit dem Erliegen der HSuptlingsmacht war ja auch
seine Zell besiegelt.

Durch Umfrage habe ich in Erfahrung gebracht , daß man
beim Abbruch eines uralten Hauses auf der Hahnenkamp-
Gtelle in Steinhaufen , hock belegen und inmitten der Ortschaft,
ein rundes Fundament entdeckt hat, von dem die Ueberlieferung
Wauptete , daß es die Grundmauern eines längst verfallenen

Leuchtturms wären. Man möchte aber annehmen — ohne der
einstigen Bedeutung von Steinhaufens Schiffahrt zu nahe zu
treten — , daß es das Fundament des alten Turmes , eben jenes
Häuptlingshauses , gewesen ist. Zwar hat man von diesem
nichts mehr gefunden, aber die Erinnerung daran lebt noch
jetzt in Sternhaufen bei den Alten fort.

Keine urkundlicheNotiz verrät uns etwas von einem Stein¬
haus bei der alten Ortschaft Jeringhave (auch Jerriken - und
Jerrichhave) . Hier soll im 14. Jahrhundert Sybeth Wymmeken,
ein Häuptling, gewohnt haben. Daß bei Jeringhave aber Besitz
einer Hauptlingssamilie gelegen hat, beweist eine Notiz im
Lagerbuch des Drostes Jakob von Specken (Fassung V v. 1445) .
Danach ist ehemaliges Eigentum dieser Jeringhavener Häupt¬
linge, nämlich ein Haus und Ackerland , an die Oldenburger
Grafen gekommen , das zuletzt Hatzen Jkensons gehört hatte.
Auch scheint nach einer Urkunde von 1460 , wo friesische Häupt¬
linge von Freunden zu Jeringhave sprechen , dort noch ein Dors-
dtznast gesessen zu haben, der aber kaum mehr Machtbefugnisseausübte , da der Ort bereits seit einiger Zeit dem Oldenburger
Landesherrn zugefallen war . Zieht man ferner in Betracht,
daß bereits der Häuptling Edo Wiemeken hier größeren Land¬
besitz hatte, und daß in Urkunden und auf Karten Jeringhave
oft Barrichhave (— Burgbafen ? ) genannt wird , so verstärkt
sich der Beweis für die Annahme der Existenz eines Stein¬
hauses.

Was am Orte selbst die Ueberlieferung Zu berichten weiß,
verdichtetnoch das Bild . Man hat die Reste eines alten Wegesvon Jeringhave nach Dangast, der Residenz Edo Wiemekens,
ausgesunden. Ein „Grashos" war in Jeringhave vorhanden,
sein Name ist in einem Flurnamen erhalten geblieben. Und
sollte die Flur „vor der Boake Brügge" so « was wie Ackerland
vor der Burgbrückemeinen? Urkundliche Begründung für diese
Vermutungen gibt es nicht . Wo direkte schriftliche oder sonstwie
verbürgte Quellen fehlen, muß man mit Mutmaßungen aller¬
dings vorsichtig sein.

Endlich aber scheint doch die Auffindung von Resten einer
ehemaligen Burganlage in Rotenhahn bei Jeringhave daraus
hinzuweisen, daß hier in alter Zell ein HLuptlingssttzgewesen
ist. Auf der Landstelle von Messen sieht man noch heute die
allerdings dürftigen Ueberreste unweit des jetzigen Hauses.

Dangast, in der jüngeren Steinzeit und zur Bronzezeit
schon besiedelt , wies um die Mitte des 14. Jahrhunderts ein
wohlbewehrtes Steinhaus der Häuptlinge auf, die hier über
umfangreichen Grundbesitz verfügten. Aus diesem Hanse kam
Ette , die Gemahlin Edo Wiemekens. Das Burghaus soll in
einem Tannengehölz seinen Platz gehabt haben, an der Stelle
etwa, wo heute das ältere Konversationshaus sich erhebt. Nahe
dabei stand die Dangaster Kirche , nördlich davon lag der alte
Friedhof. Südwestlich, in der Nähe des jetzigen Steilhanges,
war das Tannenwaldchen. Darin das Haus der Dangaster
Häuptlinge, die sich zur Gefolgschaft der Vareler Landeshäupt¬
linge hielten. Kirche und Kirchhof sind verschwunden, von der
Flut hinweggespüli, das Wäldchen steht nicht mehr, von dem
Steinhaus blieb keine Spur übrig.

Edo Wiemeken glaubte in dem Dangaster Haus einen wich¬
tigen Stützpunkt zu haben, so blieb er hier wohnen. Die Ein¬
schnitte des Wassers bis hart an das Dorf heran, die geschützte
Anlage der Behausung im Düster des Wäldchens, die Nähe der
leicht zur Wehrkirche auszubauenden Dangaster Kirche ließen
ihn den Platz bevorzugen. Als Edo erst Häuptling über ganz
Rüstringen geworden war . erschien chm Dangast allerdings
nicht mehr bedeutsam. Im Jahre 1407 bekannten die wegen Be¬
günstigung der Seeräuber durch Edo racheschnaubenden Bremer
den Ort Dangast; ob dabei auch das Steinhaus , dieser ehemals
strategisch wichtige Stützpunkt des Häuptlings , gelitten hat.
wissen wir nicht . 1461 heißt es noch

'die „Borch " zu Dangast.
Der Platz scheint dem Häuptling aber nicht mehr genügend ge¬
sichert gewesen zu sein, in der Folgezeit hört man nichts mehr
von seinem Wohnort hier, und auch sein Besitz an liegenden
Gründen scheint in die Hände der Johanniter gekommen zu
sein. Seit Edo seinenAufenthalt in Bant nahm, wird das Haus
in Dangast verlassen dagestanden Haben . Auch die Kirche war
um diese Zeit verwaist, kein Priest« las hi« , die Messe.

Zu den Vareler Häuptlingen , aus deren Stamm Elte kaU h
gehörte um 1400 auch Foltert Jagensson, der mit anderen Herren
den Bremern gelobte, nie wieder Piraten in ihrem Gebiet z» i
dulden. Sicher haben auch die Dangaster bis dahin' die Räubers
ab und zu in die schützende Nähe ihrer Burg zu Dangast ge-U
nommen und vor den Streitkräslen der Hanse verbargen. JnM
manchen Angelegenheiten richteten die Dangaster HäupilmM
sich übrigens nicht nach den Anordnungen der Vareler Lander - s
Häuptlinge, sondern hielten sich zu den Machthabern in Jever :

Westlich von Dangast, dgs auch Dankgast genannt worde» ^
ist, hat ebenfalls ein HäupÄngshaus gestanden, das nur selten
in der Geschichte erwähnt wird . Es hieß Danksiede und befand
sich im Bestü einer allen HLuptlingssamilis, von der als
Stammvater Folkmar tor Oldeborchbei Wüppels im Zeversche» :
bekannt ist. Um 1430 sind dessen Söhne Jke und Rickle Harre«
des Danksteder Steinhauses . Die Oldeborch hatten sie verloren . !
als die Macht der Häuptlinge in Friesland und Jever immel -
stärker zum Erliegen kam. Von ihren Vareler Freunden wen '
den die Häuptlinge sich Erlaubnis zum Bau eines festen Hauses
unweit von Dangast erwirkt haben. Die Namen Dankgast und

'
Danksteds können gut von uralter Opferstätte herrühren ; doch
will man auch darin eins Anlehnung an „Dan " — Tannen ei- ^
kennen . Ausfallend ist immerhin, daß um 1380 in der Stüdl >
Oldenburg ein Bürger Danghesteden vorkommt, der viellerch i
von jener alten Statte abgewandert ist. Varel Hst eine Busch'
gast , Dangast eine Weh- (— Wald) gast ; demnach konnte Dangas -
der von Tannen umstandene Esch ernes allen Dorfes sein. Nah: !
dieser Stätte nun für alle Zeiten das Steinhaus zu vermute«, '
liegt nahe. (

Dem Grasen Dietrich von Oldenburg , der sich die FriesW !
Wehde untertan machte , versprachen auch Jke und Rickle , P !
Haus dem Grafen offen zu halten, es nicht weiter zu befestige«. .
keine Empörung Wider den Oldenburger zu dulden noch zu be- -
ginnen. Jährlich wollen sie 1 Gulden Knechtegeld an Dietrich (
bezahlen. Haben späterhin die Oldenburger dieses feste Haw .
dem Erdboden gleichgemacht oder waren Jke und Rickle dü -
Letzten ihres Stammes ? Davon besitzen wir keine Kunde. .

'
Beweise ihres Existierens haben somit die genannten sie»

nen Burgen überall gegeben. Wer aber einst aus dem Stew >
Hause zu Rahling (bei Borgstede, Landgemeinde Varel ) geseffe » !
hat, das hat sich nicht erforschen lassen . War jener Rikles z« s
Bomgarde (Baumgarren ) , der sich um 1386 zu Varel haltend ! i
Häuptling , Herr in diesem Hause, das nicht einmal urkundlich -
genannt wird ? Rahling ist aus eine Rodestätte in dem ziemliG
ausgedehnten Waldgelänoe, wie es einst hier bestanden hat)
zurückzuführen. Rests jenes Waldes sind erst im Laufe de? k
18. Jahrhunderts entfernt worden, und die hier sich ansiedel «' (
den Bauern haben das Land allmählich in Kultur genommen,;
wie ein 93jähriger in Rahling versicherte . Möglich ist es, daß
mit Bomgarde die Gegend bei Rahling gemeint ist. Der Häupd j
ling Rickele thom Bomgarde wird 1386 in Zusammenhang ni«
der Unterwerfung der Vareler Machthaber durch Konrad vo« ;
Oldenburg unter den Eingesessenen des Kirchspiels Varel a? s
nannt Irgendwo im Gebiet der Vareler Häuptlinge muß sei« ;
festes Haus gestanden haben. Rahlings Steinhaus aber gehow s
zum Kirchspiel Varel , dessen Grenze damals die Brunne bildet ,

Reste einer burgähnlichen Anlage sind aus einer Rahling f
Landstelle ausgefunden worden, doch Hai man sich um die ^
Haltung nicht sonderlich gekümmert. Während man im übrig««
Oldenburg so manches unter Denkmalschutz stellte , ließ man d» s
Zeugen bedeutungsvoller Vergangenheit rund um Varel achtle l
verkommen. (

Der Name Borgstede, um 1800 noch Borchstätte, die Bezeiff (
nung „Jägersburg " für ein alles Gewölbe auf einem Hofe >« (
Obenstrohe, die „Burg " genannte Flur bei Mtjührden , a« ^
welchem Ort Wöbcken sogar die Grafenburg Delvesdamm vw i
mutet, eine Burganlage in Varel, an deren Stelle später waU ß
scheinlich das Vareler Schloß erbaut wurde, sind Beweise !?' »
das zahlreiche Vorhandensein von Burgen im Gebiet der FE
fischen Wehde, wo einst die Häuptlinge fast unbeschränkte ME (
ausübten und sich wider die mächtigeren Oldenburger Grast « ;
lange Zeit mit Erfolg auslehnten, bis auch ihre Zeit aM s
lausen war . Li . TI . :
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Staatsministerium . Ich habe aus Grund des Gesetzes vom

14. Oktober 1933, betreffend die Neubildung der Vor¬
stände der Wassergenofsenschaften usw. , als Vor¬
standsmitglieder für die im Gebiete der Huntewasserachtnachder Wasserordnnng gebildeten öfsentlichen Unternehmungenzur
Förderung der Bodenkultur die nachstehend bei den einzelnen
Genossenschaften benannten Personen bestellt : 1 . Die DötlingerEnt- und Bewässerungsgenossenschaftan der Hunte: Looschen,
Wilhelm, Ostrittrum , Weher, Ludwig, Amelhausen, Fischer,
Heinrich . Westtrittrum. — 2. die II. Huntloser Ent- und Be-
wässerungsgenossenschaft an der Hunt« : Meyer, Fr ., Huntlosen,
Spille , Johann , Husum, Barkemeher, Aug„ Sandhatten . — 3.
Die III. (Wardenburger) Ent - und Bewässerungsgenossenschaft
an der oberen Hunte: Gardeler, H ., Astrup, Schlüter, Johann,
Oberlethe, Gramberg, Diedrich, Streek. — 4. Die IV. Be- und
Entwässerungsgenossenschast: Ahlers , H ., Bümmerstede, Suhr,
Hermann, Tungeln , Hibbeler, Diedrich, Tungeln . — 5. Die
Geveshauser Ent - und Bewässerungsgenossenschaft: Stolle , Fr .,
Geveshausen, Schütte, Johann , Geveshausen, Lüschen , Johann,
Ohe. — 6 . Die Ent - und Bewässerungsgenossenschaftim Ostern¬
burger Buschhagen: Glaesecker , Hermann, Osternburg, Brick , H .,
Osternburg, Wübbenhorst, Ad. , Osternburg. — 7. Die Holzhäu¬
ser Berieselungsgenossenschast: Thöle, Friedrich, Holzhausen,
Theesfeld, H . , Holzhausen, Barjenbruch, H. , Holzhausen. —
8. Die Ahlhorner-Varnhorner Ent- und Bewässerungsgenossen¬
schaft an der Aue : Hagelmann, Heinrich , Steinloge, Hackstedt,
Heinrich, Varnhorn , Martens , Johann , Steinloge . — 9 . Die
Steinloger -Heineselder Ent- und Bewässerungsgenossenschaft:
Hagelmann, Johann H ., Steinloge , Meyer, Bernh . H . , Stein¬
loge, Westermann, Heinrich , Hagel. — 10. Die HalenhorsterEnt¬
rind Bewässerungsgenossenschaft: Lütjeharms , Wilhelm, Halen¬
horst, Voß , Ludwig, Halenhorst, Brandes , Heinrich , Halenhorst.
— 11. Die Bewässerungsgenossenschaftan der oberen Lethe,
vom sog . Katzenkopf bis zur Botheschen Wassermühleim Bever¬
bruch : Wendt, H ., Bissel , Müller, B ., Beverbruch, Landwehr,
H„ Beverbruch. — 12. Die Litteler Ent- und Bewässerungs-
genossenschast an der Lethe bei der Kuhbrücke : Griepenkerl,
August, Littel, Wellmann, Diedrich , Littel, Heinjs, Friedrich,
Liitel, Otten, Hermann, Littel, Meyer, G -, Littel. — 13. Die
Littel-Halenhorster Ent- und Bewässerungsgenossenschaft: Ol-
digs , Heinrich, Littel. Brandes , Johann , Littel, Brandes , Her¬
mann, Littel, Otten, Hermann, Littel, Grotelüschen, Fr . , Littel.
— 14. Die Bewässerungsanlage an der Korbäke : Wellmann,
Diedrich, Littel, Fürst , Wilhelm, Littel, Oldigs , Heinrich , Littel.
— 15, Die Bewässerungsanlage in der Lethe zwischen der sog.
Lübberbrücke und Wardenburger Wassermühle: Hollje, Georg,
Littel, Hollwege , Hinrich, Liitel, Schwantje, Heinrich , Warden¬
burg. — 16. Die Meliorations - und Wassergenossenschaft Klee¬
feld: Schmidt, Gerhard , Kleefeld , de Graaff , Gerhard, Kleefeld,
Hoppmann, Johann , Kleefeld. — 17. Die Meliorations - und
Wassergenossenschaft Kayhauserfeld: Helms, D. , Kayhauserfeld,
Hedemann, H . , Kayhauserfeld. — 18. Die Meliorations - und
WafferbaugenossenschaflTweelbäke: Helms, Hinrich, Tweelbäke,
Lüfte, Karl, Tweelbäke, Paradies , August, Tweelbäke, Rüscher,
Heinrich, Tweelbäke, Denker , Heinrich, Tweelbäke, Groß, Hein¬
rich , Tweelbäke. — 19. Die Schlutter Ent- und Bewässerungs-
genossenschaft : Schwarting, Hinrich, Adelheid«, Menkens, Joh .,
Schlutter, Rüge, Hermann, Holzkamp . — 20. Die Holzkämper
Ent- und Bewässerungsgenossenschaft: Warrelmann , Dietrich,
Holzkamp , Buschmann, Johann , Holzkamp , Ellinghausen, Otto,
Holzkamp . — 21. Die Sether Genossenschaft : Lange, Johann,
Sethe, Strudthoff , H ., Strudthafe , Westerholz , H., Havekost . —
Zum Vorsitzenden des Vorstandes habe ich das bei den ein¬
zelnen Genossenschaften an erster Stelle benannte Vorstands¬
mitglied bestimmt. Oldenburg, den 28 . März 1934. Der Mini¬
ster des Innern : Joel.

Staatliche Hochbauverwaltung. Verdingung. Auf den
Wesersanden (Großer Kater und dem Harriersand) sollen acht
Wirtschaftsgebäude(Siedlungsgebäude ) nach zwei verschiedenen
Bauplänen errichtet werden, und zwar : Von dem größeren
ersten Projekt sechs Häuser und von dem kleineren zweiten
Projekt zwei Häuser. Die Arbeiten einschl . Materiallieferung
sollen öffentlich verdungen werden. Die Verdingungsunter¬
lagen sind , soweit der Vorrat reicht , gegen Erstattung der Un¬
kosten von 1 RM durch die Hochbauverwaltung im Ministerial¬

gebäude, Zimmer 136, zu beziehen . Die Zeichnungen liegen
ebenfalls dort zur Einsicht der beteiligten Anbieter aus . Die
Angebote sind in verschlossenem Umschlag mit der Aufschrift;
Neubau eines Siedlungshauses TYP I (II) spätestens bis zum
14. April d . I . , mittags 12 Uhr, bei der Hochbauverwaltungim
Ministerialgebäude, Zimmer 214» woselbst die Eröffnung der
Angebote in Gegenwart etwa erschienener Anbieter erfolgt,
einzureichen.

Amt Friesland . Dis Genofsenschastsfahrwege:
1 . vom schwarzen Brack bis Adelheidsgroden, 2. vom Ellenser¬
dammer Siel bis zum Adelheidsgroden, werden für den Ver¬
kehr mit Fahrzeugen aller Art mit einem Gewicht von über
2500 Kg . mit sofortiger Wirkung gesperrt.

Amt Cloppenburg. Der Verkehr auf der Staatsstraße
Löningen - Essen, von Kilometer 0,0 bis 1,0, ist vom 6,
April d . I . ab auf etwa 14 Tag« wegen Stratzenneubau stark
erschwert.

Amtsgericht Oldenburg. Ueber den landwirtschaftlichen
Betrieb des Landwirts und Fuhrmanns JoLann Hinr. Polte
in Osternburg (Artikel 119 des Katasterbezirks Lsternburg) ,wird das Entschuldungsversahren eröffnet. Sämt¬
liche Gläubiger des Beiriebsinhabers werden ausgesordert, ihre
Ansprüche bis zum 30. April 1934 beim Gericht anzumelden
und etwaige in ihren Händen befindliche Schuldurkunden dem
Gericht einzureichen.

Amtsgericht Oldenburg. Ueber den landwirtschaftlichen
Betrieb der Landwirte Johann Hermann Gerhard Dittmer
und Hermann Heinrich Hans Dittmer in Achternmeer (Artikel
Nr. 1270 und 1460 der Gemeinde Wardenburg) , wird das
Entschuldungsversahren eröffnet. Sämtliche Gläu¬
biger des Beiriebsinhabers werden ausgefordert, ihre An¬
sprüche bis zum 5 . Mai 1834 beim Gericht anzumelden und
etwaige in ihren Händen befindliche SHuldurkunden dem Ge¬
richt einzureichen.

Amtsgericht Oldenburg. Ueber den landwirtschaftlichen
Betrieb des Bauern August Hagestedt in Munderloh (Ar¬
tikel 267 der Gemeinde Hatten) , wird das Entschuldungs-
Verfahren eröffnet. Sämtliche Gläubiger des Betrievs-
inhäbers werden ausgefordert, ihr« Ansprüche bis zum 28.
April 1934 beim Gericht anzumelden und etwaige in ihren
Händen befindliche Schuldurkunden dem Gericht einzureichen.

Amtsgericht Oldenburg. In das Genossenschasts-
register ist unter Nr . 194 die Genossenschaft unter der Firma
„ Gesa "

, Genossenschaft für Arbeitsbeschaffung, eingetragene
Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht, Oldenburg i. O .,
eingetragen worden. Statut vom 13. März 1934 . Gegenstand
des Unternehmens: Arbeitsbeschaffung jeder Art sowie die
Durchführung aller sich hieraus ergebenden Geschäfte , insbeson¬
dere die Beschaffungvon Geldmitteln zur Förderung des Ge¬
genstandes des Unternehmens.

Amtsgericht Westerstede . Zwangsversteigerung.
Am 1. Juni 1934, 10 Uhr, soll Las Grundstück der Torfrverks
Agilla- Gesellschaft mit beschränkter Haftung in Berlin , einge¬
tragen im Grundbuch der Gemeinde Edewecht unter Artikel
Nr . 1166, durch das Gericht , im Amtsgebäude, Zimmer Nr. 3,
zwangsversteigert werden. Das Grundstück liegt in Husbäke.
Die Beschlagnahme ist am 22. Februar 1934' im Grundbuch
vermerkt worden,

Amtsgericht Jever . Durch Beschluß vom 23. März 1934 ist
die Verwaltung über den Nachlaß der Witwe des Kaufmanns
Peter Koeniger, Ulbertine geö . van der Laan zu Jever,
angeordnet. Zum Nachlatzverwättsrist der Auktionator Anion
Fink zu Jever bestellt worden.

Amtsgericht Wildeshausen. In daS hiesige Genossen¬
schaft s r e g i st e r ist zu der Genossenschaft Milchverwertungs-
genossenschast Neerstedt EGmbH in Neerstedt folgendes ein¬
getragen worden: Nach vollständiger Verteilung des Genossen¬
schaftsvermögensist die Vollmacht der Liquidatoren erloschen.

Amtsgericht Wildeshaufen. Ueber den landwirtschaftlichen
Betrieb des Kolonisten Wilhelm Hannecum in Lethe bet
Ahlhorn wird das Entschuldungsverfahren eröffnet.
Sämtliche Gläubiger werden ausgesordert, bis zum 25. April
1934 ihre Ansprüche bei dem Unterzeichneten Gericht anzumelden
und die kn ihren Händen befindlichen Schulduftunden dem
Gericht einzureichen.

Steuer » esreiyng »ei jenen Eigenheimen , die in den
Jahren 19S4 bis 1938 gebaut werden . Das Finanzamt gibt
nähere Auskunft.

Deutscher Arbeitnehmer , deutscher Verbraucher , steigere
zu deinem Teile die Nachfrage nach Gütern. Kaufe,
soviel du irgend vermagst ! Jedes Kleidungsstück, jedes Paar
Schuhe, jedes Wäschestück , jeder Gegenstand für die Woh¬
nung führt z

'ü einer Steigerung des Umsatzes und damit zu
einer Belebung der deutschen Volkswirtschaft. Eine Be¬
lebung der Wirtschaft aber veranlaßt die Neueinstellung
von Arbeitnehmern und damit eine Entlastung des Arbeits¬
marktes.

An heiratslustige Volksgenossen und -genossinnen
gibt der Staat zur Förderung der Eheschließun-
genDarlehen bis zu 1000 RM . Jedes Mädchen, oas
durch seine Heirat aus dem Erwerbsleben ausscheidet, kann
in den Genuß dieses Vorzuges kommen, wenn es sich recht¬
zeitig entschließt; denn die Zahl der Anträge ist groß und
wird weiterhin zunehmen.

Der Marxismus Prägte das Wort : „Alle Räder
stehen still , wenn dein starker Arm es will ! " und wollte
damit dem deutschen Arbeiter seine Bedeutung einhellig vor
Augen führen . Der Nationalsozialismus setzt die¬
sem Wort ein anderes entgegen : „Arbeiter , packst bu
mit an , alle Räder drehn ' sich dann !"
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Ludapester Verteidigung
LuS dem HI. Internationalen Fernturnier

Weiß: Egli Schwarz: Bauer
1. 82—64, 8x8—kg ; Z. «2—»4 , «7—sh; 3 . 64X«5.

8kg—84 ; 4. «2—s4, 67—66 ( eine selten angewandte Gam-
bitsortsetzung, deren Richtigkeit noch nicht bewiesen ist) ; 5.
«5X66 , 1,18X66; 6. Dkl—s2I (falsch wäre 6 . 813 wegen
D54s- ; 7 . D62, De5 , wonach 12 nicht zu decken ist ; der Ver¬
such , den 8§4 mit 6. 53 zu vertreiben , empfiehlt sich wegen
V54 nicht), 17—15 ; 7. «4Xt5 , V68—«7 ; 8. «4—« 5 ! (in
einer Partie Capablanca -Tartakower , Bad Kissmgen, ge¬
schah hier 813; das Turnierbuch weist aber schon darauf
hin , daß der Zug a4—o5 sehr stark ist) , D66Xo5; 9 . 1)61—
»4s-

, 858—«6 ; 10. Da4X84 , 8« 6—64 ; 11 . vxL—55s - ! (dieses
Zwischenschach pariert den drohenden Angriff des Nach¬
stehenden) , LsK—67, (auch L18 ist ungenügend wegen 12.
« !. 87X16 ; 13. D56f , L §8 ; 14. 8e3 ! , 8 °2f ; 15 . L61,
8X »1 ; 16. D«4s- , D«6 ; 17. vXoö ) ; 12. Dal—85, v «7—«5;
13. 851—-P ! , 864—«2s- ; 14 . L « 1- 11 ! (L61 droht zwar,
den 8 auf »1 zu fangen ; aber Weiß gibt sehr richtig lieber
sein Materialühergewicht aus, um den schwarzen L anzu¬
greisen) , 8a2Xs1 ; 15. VL5—17s-

, L67 —°6 (Dass—s7 geht
Nicht, Werl Weiß mit 16. 813, I >a5 ; 17 . 8s4 , 1)54 ; 18. 8s5s - ,
L68 ; 19 . »3 ! Die schw . D . von der Deckung des Ds7 abdrän¬
gen würde ) ; 16- D«2—13s-, Lag —56 ; 17. D§5—14 ! auf-
gegeben. Da VX14 und auch I)s7 an 18 . 865 s- scheitern,
Wird o7 erstürmt. Eine interessante Kampspartie aus der
» Deutschen Schachzeitung".

Lösung der Ausgabe Nr . 23 : 1 . Ds8- »7 (droht 2. D58
üNd 3. D«5-8-) . Dal—52; 2. 8o4—-56. L64 ; 3. v «3s-

, LX «3;
4. 856—65H- (auf L. . . . Dal ; 3. 856—s4G ; auf 3. . La3;
4 . 85g—L4sß ) . — 1 . . . . 55—54 ; 2 . OsZ, bel. ; 3 . D58, bel. ;
4 . Da5sß. — Der Lösungsvsrsuch 1. Da?, D52 ; 2 . Vs3
scheitert an Dal ; wenn dann Ls2 . so s5—«4 und das Matt
im nächsten Zuge ist verhindert . — Die Ausgaben Nr . 21
und 22 wurden gelöst von A. Rathert (45) , Th . Hoppe ( 39 ) ,
Oldenburg , FrD Thorade , Rastede ( 45 ) , A . Schweers , Har¬
menhausen (42) , Nr . 22 von F . Walljes , Nordenham (42) ,
H . Bohne , Nadorst (42) , A . B. (35) , Antonie Thormählen
(32) , Fr . Pump (38) . Hedwig Kayser (34) . Oldenburg , S.
Heeren, Osternburg (33 ) , H. Menke, Großenmeer (37 ) . Bei
der Bewertung der schönen aber schwierigenAufgabe Nr . 21
mußten die Löser ausscheiden, die zwar den richtigen An-
sangszug, aber nicht die richtige Durchführung gefunden oder
Mehrers Abspiele außer Betracht gelassen haben . Bei Nr . 21
scheitert 1, Lxl —12 an LoZ; wenn dann 2. V66 , so ver¬
hindert Ssl —53 das Matt.

Min leewe Jan - Broer!
So , nu is Ostern wedder vörbr. Heß du di ok nich dienen

Pans to Schannen äten mit all de Ostereiers? Wekke hewwt
hier so sößtein bit achtem van düsse Dinger uP enmol verdrückt,
ick glöw, Wekke hewwt o! grasig Bukpien naher had ! Awer dat
lat all so wen, so fine Ostern hewwt wi lang nich beleewt. Ts
-Dag vorher weer dat noch all so kold un grau buten, un jüs to
de Fierdag keem denn dat gode Weer. Un de Ollnborgers sünd
denn ok süchtig up'n Padd ween dütmol. Nah Rasta un nah
Tuschenahn un mne Osenbarg.

God is man, dat dat gode Weer ok nah de Fierdag
bleewen is . Dor kann een nu düchtig inne Arbeit rinhaun . Ok
Mudder Heft in ihren Gorn all ornlit wat dohn. Allns is all
inne Eer : Kantüsfeln un Arwken, Krut un Blomen. Un us
lüttjs Mudder hett ok all Quesen anne Hannen, wil de Winter
jümmer so lang is un de Hannen ehr denn Werk ward. Un
buten dör geiht dat Grünen ün Blöhn so mitn vullen Gang los,
kannst di dat van Dag to Dag ankieken . De Minschen sünd denn
ok mihrsttids ganz vergnügt, awer dat giwwt jo ok wekke, de
bi Sünnenfchien um ehre Regentürm Angst hewwt.

Ostern weer so richtig de Tid to 'n Besökmaken . Für Olln-
borg geiht de grote Besökere nu irst los . Jrst keem de Marine
mol wedder längs de Hunte, dütmol mit de . Frauenlob "

, wat
'n nett lütt Schipp is . De wulln denn Marinevereen to stnen
veertigsten Geburtstag graleern. Ick glöw, Ollnborg ward ganz
un gor Marinestadt, dat is nu in dütt Johr all dat tweede
Mol, dat us blaue Jungs (van buten, meen ick) us besöken
doht. Un de lüttjen Deerns sünd dor gorni bös üm. Ick glöw,
bi de Mariners snackt sick dat ok so sinnig van Schipp to Schipp
dör : „ Minfch , Ollnborg — de Deerns !" un denn srogt ss all
den Admirol, of se nich ok mol nah Ollnborg drösfden.

Un son beeten richt een fick denn jo ok nah stnen Besök,
nich ? Dat do 't us Deerns denn ok . Jüs so , at de Tante , bi de
neelichs en lebendigen Dichter to Besök keem. „ Minsch "

, sä se
to ehren Mann . „Ick fristet de Strümp , wo ick bi ant Stoppen
bün , time Eck, lang mi fix mol de Stickereee her !" Se meende,
wil dor son „poetischen " Kirl keem, mußde ss ok wat pötisches
inne Hannen hewwn. Na, lat ehr! De Mariners kreegen denn
o! noch Konkurrenz, dat weern all de SS - Männer van de
veeruntwingste Standarte . Un dat weern allns utsöchde fixe
Kirls . Se wulln sick ehren babersten Führer wiesen , dat de
sehn kunn , wat he in us Lann für Lü hett. Anners kriggt wi
in Ollnborg de SS man jümmer mitn poor Mann to sehn,
dütmol gung dat inne Düsende. „Himmlisch "

, sä sone lüttje
Deern, de anne Straat bi mi stunn, to ehre Fründin , „einer
noch hübscher wie der andere!"

Töw , ick kam noch wedder uv Ostern trügg. Wil de irste
Qsterdag jo noch wat Afsmmerlikes an sick harr . Jo , du Heß
raen , ick meen den irsten April! Hewwt se di ok anfleiht?
Mi nich , awer ick well ! Un dat is Nahber Böller , weest doch,
de mi dormols mit de Karnickels so anföhrt hett. Ick dreep em
an irsten Osterdag ganz froh uppen Padd . Dor gung ick up em
los mi sä: „Mann, Böller , ick Will di wat ssggn, du büs doch'u goden un reellen Kirl !" Un dor keek he mi ganz grot an un

stöterts blots jümmer: „Jo , ja , warüm denn? "
„Haha", fung

ick dor an to grienen, „April , April !"
Nu seggt he mi gornicks mihr to . Awr bither kunn ick

dorüm noch jede Nach god slapen.
Ick schall di gröten van Mudder un di seggn , du schuß

awer to Pingsten wedder bi us rinkieken , se harr ok ko Ostern
dor up räkend.

Anners is bi us allns god inne Reeg. Din Fied.

Aus dem GeeßKtskaal
Große Straffammer Oldenburg

Warnung vor übler Nachrede. Vor mehreren Jahren
wurde , vermutlich von Obstdieben, der Landwirt Heide-
mann in Syuggewarden bei Burhafe zur Nachtzeit ge¬
tötet . Trotz aller Nachforschungen gelang es nicht , die Täter
festzustellsn. Im letzten Sommer ging in Butjadingen das
Gerücht, ein Gendarmeriekormniffar, dessen Namen dabei
genannt wurde , sei der Mörder und bereits sestgenommen
worden . Bei der Weiterverbreitung dieser Ungeheuerlich¬
keit tat sich die Ehefrau des Händlers Harms, Emma,
geb . Lammers , wohnhaft in Süllwarden , besonders hervor.
Es kam zu Beleidigungsanklagen . Während mehrere der
Verbreiter mit Geldstrafen davonkamen, verhängte das
Amtsgericht in Nordenham über Frau H. eine Gefängnis¬
strafe von drei Monaten , obwohl sie noch unbestraft war.
In der Berusungsverhandlung beteuert sie wiederholt , nichts
frei erfunden , sondern alles nur von Hörensagen gewußt
zu haben. Sie sei eine Verwandte der Familie H . und dort
im Hause groß geworden . Daher habe sie allerdings ein be-
sonderes Jureresse daran gehabt , als sie vernahm , daß end'
lich de -- Mord seine Sühne finden werde. Das Gericht ist
ebenfalls der Ansicht , daß eine derartig schwere Beleidi¬
gung eines unbescholtenen Beamten nicht mit einer Gel»»
strafe gesühnt weiden könne. Es änderte aber das Straf¬
maß in einen Monat Gefängnis.

Briefkasten
Weserbergland. Wir nennen Ihnen folgende Einteilung

für Ihre Radfahrt: 1. Tag : Oldenburg—Ahlhorn—Vechta
—Diepholz, 62 Klm . 2. Tag : Diepholz—Ströhen —Minden.
61 Klm. 3 . Tag : Minden—Rinteln—Hameln—Bodenwerder.
68 Klm. 4 . Tag : Bodenwerder—Hameln, 22 Klm . ; anschließend
Bahnfahrt Hameln—Löhne—Osnabrück—Steinseld. 5 . Tag:
Steinseld—Vechta —Ahlhorn- Oldenburg , 63 Klm . — Oder von
Osnabrück aus : 1 . Tag : Osnabrück—Melle- Herford—Salz¬
uflen 60 Klm. 2. Tag : Salzuflen—Detmold—Horn—Stein-
Heim—Höxter, 65 Klm . 3 . Tag : Höxter—Holzminden—Boden-
Werder —Hameln, 60 Klm . 4. Tag : Hameln—Rinteln—Minden
(Abstecher nach Porta ) , 50 Klm . 5 . Tag : Minden—Lübbecke—
Bad Essen—Osnabrück, 67 Klm.

H. K. Die Hundssteuer beträgt für den Bezirk, wo Sie
wohnen, jetzt einheitlich36 RM jährlich.
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Der Witzbold
„Herr Direktor , könnte ich Sie mal unter orer « rrgen

sprechen ? "

»Wieso unter drei Augen ? "
^ ^ ^ „

„Eines habe ich nämlich schon auf Ihre Tochter geworfen.

^ Feiner Unterschied
„Papa , was für ein Unterschied ist zwischen einer Visite

und einer Visitation ? "
» , ^

„Ja , siehst du , mein Junge , wenn wir ine Tante besuchen,
so ist das eine Visite , wenn aber die Tante zu uns kommt , so
ist es Visitation ."

Der Hund
Ellen ist einaeladen . Ellen steht ein Leopardenfell mit Kopf

und gläsernen Augen auf der Erde liegen.
„Tante "

, sagt sie und zeigt auf das Fell , „ genau so einen
Hund haben wir zu Hause auch."

„ Das glaube ich aber nicht "
, lächelt die Tante.

„Ganz bestimmt "
, fährt Ellen fort , „bloß bei uns ist er

nicht so breit getreten ."

„Mein Onkel wiegt WO Pfund ."

„Das ist noch gar nichts . Mein Onkel wiegt viel , viel mehr ."
„ Das ist nicht wahr !"

„Doch ! Er wiegt den ganzen Tag am Hafen Kohlen !"

Die dreizehnte Flasche
E . T . A . Hoffmann hatte wieder einmal in Berlin bei

Lutter und Wegener so lange mit seinem Freunde Devrient
gezecht, bis er unter den Tisch versank.

Als er wieder aufwachte , war Devrient fort . Der Kellner
präsentierte Hofsmann die Rechnung . „ Was , dreizehn Flaschen
haben Sie mir ausgeschrieben ? Aber das ist doch ganz unmög¬
lich, mein Magen faßt ja gerade nur zwölf Flaschen ."

„ Deshalb ist Ihnen auch die dreizehnte in den Kopf ge¬
stiegen "

, antwortete der Kellner schlagfertig , und lachend beglich
Hofsmann ohne Widerrede die Rechnung.

Exakte Definition
Der Lehrer hat bei den Kindern eine Begriffslücke entdeckt.

Frau , Fräulein , Witwe , Junggeselle , Schwager , Onkel — dar¬
über weiß so recht niemand Bescheid . Nur Peterle meldet sich.
„ Was also "

, fragt der Lehrer , „ was also ist eine Frau ? "
Eine Frau ist ein Fräulein , das schon einen Mann hat ",

sagt Peterle.
„ Na ja "

, lächelt der Lehrer , „ meinetwegen . Und was ist
eine Braut ? "

„ Eine Braut ist ein Fräulein "
, schmettert Peterle , „ das

noch keinen Mann hat , aber schon einen weiß !"

Druckfehlerteufel
Auch Herr N . war an dem großen Unternehmen , das kürz¬

lich scheiterte , mit gewissen Dummen beteiligt.
Sein Käsegeschäft nahm einen derartigen Aufschwung , daß

er den ganzen Tag vom Madentisch nicht wegkam.
Nach beendigter Kneipe brachten die Studenten ihrem

scheidenden KomUitonen einen Wackelzug.
Bitte besonders die in meinem Schaufenster ausgestellten

Lockstiefel zu beachten.
Seit ihm der Reichtum so unerwartet in den Schoß gefallen

war , tat er kaum noch einen Schritt zu Fuß ; nur das Auto
schien ihm stankesgemäß.

Ein lieblicher Teerofengeruch erfüllte die Luft des Zim¬
mers.

Rach der Verlobungsfeier küßte er sie auf den Hund.
Junges , hübsches Fräulein , häuslich und gut erlogen,

wünscht . . .
Die Hochzeitsrasenden wählten zwischen Italien und der

Schweiz.
Die Baronin wurde bei ihrem Schneider zuerst ins Watte¬

zimmer geführt.

Kleines Mißverständnis
Onkel : „Täubchen , du wirst heute sechzehn Jähre alt . Siehst

du nun schon ordentlich nach dem Rechten ? "

„ Schon lange , Onkel , aber er ist bis jetzt noch nicht ge¬
kommen !"

Mädchen gesucht
Auf die Anzeige „ Mädchen gesucht , welches zu Hause

schlafen kann "
, meldet sich eine Unschuld vom Lande . Auf die

Frage der Hausfrau , ob sie kochen, waschen und Putzen kann,
antwortete sie mit nein . Da fragt di« Gestrenge , was sie denn
überhaupt könne , da antwortete sie: „ Zu Hause schlafen ."

Ein Wassersportler erzählt:
„ Wir sind nasse , nackte Tatsachen gewöhnt , wir fühlen mrs

von unseren Sozius -Paddlerinnen angezogen , weil sie aus-
gezogen sind , — und das ist anziehender , wie so ein Gesell¬
schaftsbau , wo die Frauen auch nicht viel mehr anhaben und
hintenherum aussehen wie ein Kleiderschrank in dem keine
Rückwand ist."

„Nun , Erich , was willst du denn einmal werden , wenn
so groß bist wie dein Vater ?"

Rätsel
Was ist das , es macht S99mal tip und einmal tap.
Antwort: Ein Tausendfüßler mit einem Holzbein.

rlervekilsiils -keilvrreazcilski
e.v .m.u.ll. imeeldSke

r . « >«« sw Sl. versmder >833
Aktiva
1. Inventar:

Buchwert 9900
Abschreibung 98 .00 1.00

L Beteiligungen:
» j Spar - L Darlehnsk .,

vier 21.W
b> Berkaufsverb . 280 .00 271 .28

S. Buchforderunge » . . . 1319.14
4. Bankguthaben:

Spar - L Darlehnsk .,
hier 3181.86

di Old . Land .-
dan k 2324.00 8M .86

v. Kassenbestand . . . . . . 213 .19
7810.44

Passiva
------ - ------

1. Geichästsguth . d . Genoss. 970 .00
2. Reserven:

») Gesetz!. Reserve¬
fonds 1061 .99

d) Betrirbsrück-
lage 2270.00

e) Mobilien-
konto 1800.00 4831.99

8. Buchkredit . . . . . . . 1103.38
4. Reingewinn . . . . . . 408.10

7810.44

2. üe« Ioki- null vsrlusttvkAmwg
Aufwendungen
1. Gewinnverteilung

») Zuschretbg . z Reserve¬
fonds 69 .79

d> Zuschreibg . z.
Betr .rücklage 200.00 269 .79

2. Ausgaben sür Zinsen . . 88.67
3. Ausgaben f. Provisionen 969.r1
4. Persönliche Unkosten . 3823.36
3. Sachliche Unkosten . . . 3277.13
6. Sonstige Steuern . . . 818.3:
7. Sonstige Ausgaben . , 9108.30
8. Abschreibungen . . . . 98 .00
9. Reingewinn . . . . . . 405 .10

18325.08

Ertrag«
1. Einnahmen aus Zinsen 71 .52
2. Bruttogew . aus Warenk . 8244.39
3. Sonstige Einnahmey - . 832.69
4. Autzerordentl . Erträge . 9206.68
3. Reingewinn 1932 . . . . 269.78

Zimmer mit Stall und Gar¬
tenland . Lehmknhlenweg 40, bet

der Solquelle.

KM- oder MchWuch
Ein Hof in Größe von 80 bis

200 Morgen.
Heinrich Ficke, Voshal,

Schwanewede Nr . 8 , Bez . Brem.

LsllMe beim LcklkckgNten
oder Dobben . Ang . unt . K W 140
an die Geschäftsstelle d . Blattes.

kW. mbl. lonniSK Ammer
zu verm . Brunnenstr . 3 Part.

Abschl . Oberw . mit etwas Land
Umg . O . an r . M . z . v . Mietpr.
30 Mk. NackH. Geschäftsst . d . Bl.

SckkiellmMe zu Kausen ge!
Angev . mit Preis unt . L C 143
an die Geschäftsstelle d . Blattes.

Kleine OSerwohnung
für 2 Pers . zum 1 . Juni zu ver¬

mieten . Schützenhosstraße 23.

KÄlm zu kaufen gesucht
Angebote unter K L 131 an die

Geschäftsstelle dieses Blattes.

Krankenfahrstuhl zu kaufen gef.
Angeb . mit Preis unt . K K 130
an die Geschäftsstelle d . Blattes.

Bauplatz , 500 bis 1000 Quadr .-
meter , an günst . Lage zu kaufen
gesucht . Angebote unt . L G 147
an die Geschäftsstelle d . Blattes.

I83W .08

Stube . Kammer. Me
auch einzeln , zu kaufen gesucht.
Angebote unter L K ISO an die

Geschäftsstelle dieses Blattes.

s. klltglleilerdevogvkiv
Anfang 1933 : Zahl der Mitglieder 173, Zugang 1933 : 14 Mitglieder,
Abgang 1933 : 8 Mitglieder , Ende 1933 : Zahl der Mitglieder 179

Der Vorstand
H . ParadiesS. Stuhr D . Schütte

Hob . Beamter sucht herrschaftl.
8 -Simm .-Wohn . in gutem Vier¬
tel . Angebote unter L F 146
an die Geschäftsstelle d . Blattes.

L. SMA0
Küssekinvn-, Kurs -, öküekonbsu - klskiroisckmfk - ösikisdst »eim. ^

- 'Nekdsu -- kirsnbstondsu- ökekttskilir

Aelt . Dame sucht baldigst 2rmg.
Wohnung mit Küche . Angb . un¬
ter L E 145 an die Gesch. d . Bl.

MMklLWllgkMllUkl UW
Angebote unter K 0134 an die Geschäftsstelle dieses Bl.

Gr ., sonn ., gut m . Zimm . bald,
zu mlet . ges. Angebt . m . Preis
unt . L D 144 an d . Gesch. d . Bl.

LckÜNL LMilllg
I -Familien - Haus mit 5000 Qua¬
dratur . großem Obst - und Zier¬
garten , in näherer Umgebg . Ol¬
denburgs , belegen au d. Hunte,
mit herrlichem Ausblick , sür den
billigen Preis von 14500 RM
bei ovvv RM Anzahlung zu vks.

K . « m. MW« l«
Telephon 2730

ksüiou . kep. I 1-smpen
eiektr . SerNe s Srlürme

vorteilhaft im

fsctigesciM Nerdottli
Zoorsmlr . I nsb . ioogs Str.

Saathaser Präsident und
Saatkartosfeln abzugeben.

Dirk Jantzen , Kleefeld.

Billig zu verkaufen gut erhalt.
Treppe l18 Stufen)

Jul . Naber , Ofener Chaussee 61.

Zu verkaufen gutes Kuh - und
Pferdeheu . Gerhard Gerdes,
Osternburg , Helmsweg 10 a.

6 ,
'
///AS 7 Lo// '

«/e t.

Bruteter
Verkaufen . Nadorster Straße

präm . Barnevelder zu" ' ' '
1K).

Deutscher Boxer
Sester Abstammung zu verkauf.
Oldenvg . , Unter den Eichen 16.

Lite l.snipensctiilme
werden billigst neu bezogen
Grete Wieland . Johannisstr . 82

Zu verkaufen eine bald ferkelnde

Gerb . Martens
Oldenbrok - Altendors

Lm beirbM Mer . Kuum
billig zu mieten ges. als BDM-
Heim in Osternburg , Eversten,
Stadt Oldenburg . Angebote er¬

beten an BDM , Landtag.

Berufst , jg . Mädchen sucht 1 od.
2 leere Zimmer . Angeb . unter
L A 141 an die Geschstll. d . Bl.

Bürobedarf , Büromaschine»
Zum baldigen Antritt branchekundiger

im Zentr . für 1 od." "
h. Staulinie

Kl . Unterw.
Pers . zu verm . Näh
oben Besichtig . Montagnachrn.

LmkMillenlmim
mit Stall und Gatten znm 1.
Juni in Kreyenbrück zu verm.
Angebote bis Dienstagvormitt.
unt . K N 133 an d . Gesch. d . M.

MW WM«
mit guten Geichäftsbez . i. d . Bezirk
Olübg . ges. Alleinvertrieb versch.
hervorrag . u . zugkrätt . Neuheiten:
Zeitgemäß auigezog ., verblüffende
Muster , angenehmes Arbeiten und
höchste Prov . Branchekenntn . nichi
erforderlich . Bewerb , u . Ang . der
bisher . Tätigkeit unter Weber.
We >ermünde -W .. Nordernseldstr .7

Kl . sep . Wohnung , auch möblt .,
event . mit Werkstatt , zu verm.
Franz -Poppe -Str . 8, Ofen . Str.

Sonnige LbemoNirng
Räume , Küche und Zubehör,
zum 1 . Mai zu vermieten.

Haarenfeld 26.

Sonn . Wohnküche u . Schlafz . m.
Zub . i . Sout . für 1 o. 2 Person,
zu vermieten . Kastanienallee 7.

Lucke kürMine lockter
die Ostern die Berufsschule
verlassen hat , zum 1 . 6 . oder

15. 8.

Ltekung sie ttnustMer
mit Familienanschluß und et¬

was Taschengeld.
Fr . Suhling , Bremen,

Geeren 7.

Junges Mädchen sucht Stellung
im Haushalt , auch GeichäitshauSH.
Angebote an Butz , Vareli . O„
von-Thünen -Stratze 3

besucht zwei Mmer ,
(je ein Bett ) für etwa zwei Wo¬
chen mit oder ohne Pension . —
Angebote und Preisangabe un¬
ter K I 129 an die Gesch. d . Bl.

klettern krsulem
sucht weg . Auflösung d . Hansh
den es 10 Jahre betreut hat , an¬
derweitig Stell . Gute Empsehl.
vorhd . Angebote unter L H 148
an die Geschäftsstelle d. Blattes,

Sonn . OSerwohn . für 2 Pers.
sucht zum i . Juni . Mietpreis

40— 50 RM . Ang . unt . K U 138
an die Geschäftsstelle d . Blattes.

Oberwohng . von Pens . Lehrerin
ges. Haarentor - oder Dobben
viertel bevorzugt . Miete bis 50
RM . Angebote unter K V 139
an die Geschäftsstelle d . Blattes.

Schöner Buchsvaum zu verk.
Lambertistraße 63.

rrkr >« » - l>,ll,g
? Sp

',SN - OnKsn
i. snZSrl 'r.Ab - kcKs -

Kl . Wohng . m . Land zu verm.
Harms , Ofenerdiek , Am Ring 25
3rm . Overwohnung mit Land
verm . Hundsmühler Chanss .

'

Modernes EilAuulienNuZ
sonnige Lage , 6 Zimmer mit
Zubehör , ganz unt .kellert , Süd¬
garten , zu vermieten . Monatlich
130 RM . Angeb . unter K R 135
an die Geschäftsstelle d . Blattes.

ILeLs « i » iIer
gegen Fixum und Provision gesucht. Schrift¬
liche Angebote mit Zeugnisabschriften , Licht¬
bild und Gehaltsforderung unter L B 142
an die Geschäftsstelle dieses Blattes erbeten

Zum 1 . Mai , evtl , später eins,
junger Mann oder Knecht ge¬
sucht. Herm . Röbken , Tungeln.

Weidkche
Ges . zum 15. April eins . , n . gz.
unerf . j . Mädchen f. Pens .haush.
N. ausw . bei Fam .anschl . u . etw.
Tasch .geld . Geleg . z . Kochenlern.
Zu meld . Montag 2—3 Uhr bet
Frau Strodthosf , Wexd .str . 16.

Hamburger MineralSlsirma
sucht zum Vertrieb technisch. Oele
und Kette , speziell Autoöle

üikilkMlttlkl
der über gute Beziehung z. einichl.
Kundichattveriügt . Angebote unter
H G 330 an Ala , Hamburg 38

2 junge Mädchen
Haushalt u . Betrieb (1 Pers.

Anlegerin für Tiegel ) stellt ein
Haarentordruckerei , Os . Str . 38.

MUM KsulMii,
perfekt in Schreibmaschine , zum

1 . Mai gesucht.
W . Rohde , Käseeinfuhr,

Bahnhofsplatz 4.

ohne Risiko d . ganz neu . Schlager
kein Warenlagerabschluß , Kapital
nicht erforderlich , i . Wohnnngs - u.
Geichäftsinhab . ist Käufer . Muster
gegen Einsend , von 1,80 frei Zut
F . Joost , Leipzig , Kreuzstratze 28

Gesucht zu Mai
junsn MAcken

lür Haushalt und Landwittsch.
H. Dannemann , Tungeln.

smwlge Wjleiiz
und Höchsteinkommen leine
weit üb . Durchlchti . steh. ZukO
bietet ein ganz Europa umip .,
solides Unternehmen arbeits-
treudig . Herren , welche nachw.
2—4000 RM Barkavital besitz.
Vornehme - beir . Arbeitstätigk.
Ausftihrl . Zuschrift - uFS 291
an „Weira " . Frankfurt a .M.
Kaiserstratze 8

Gesch.mann , Ww ., M . 40er I -,m . eig . G rundst , u . Leb .m .gesch.,
s. z . 1 . 6. tücht . Haushälterin , in
Hansh . u . Gesch. erf . Angb . un¬
ter K D 124 an die Gesch. d . Bl.

Wir besetzen unsere

Männliche
Bünder Zigarrenfabrtk sucht für
Oldenburg und Umgegend einen

WliW Nlrel«
Angeb . unt . A W 3LL postlagernd
Kirchlengern i . W.

neu . Tüchtige Fachleute wollen
ausführliche Bewerbungspaptere
richten an

„ Seenrilsr"
Bremer Allgemeine

Versicherungs . Aktiengesellschaft
Breme « , Am Wall 183/6

Croke angesehene
VersilherungsgeleWast

sucht sür den Bezirk
Oldenburg

geeignete Persönlichkeit
znr llekernahlne

einer Generalngentur
Angebote unter IT 117 an die

Geschäftsstelle dieses Blattes.

für Rindvieh und Schweine bei
gutem Lohn z. 1. Mat gemcht.

Meper - Siemermann
Wehdel . Post Badbergen

Gesucht zum 1. Mat ein

ordentl. Knecht
W . Wemke»
Reborn , Post Hahn

einGesucht zum 1 . Mai
— Knecht —

H. Diekmann , Tungeln.

Krittliges Mädchen
15 bis 16 Fahre alt , stellt ein
Mützenfabrik , Peterstratze 34.

Tücht, , zuverläff . itl - oder Tag¬
mädchen ( zu Hause schlafen ) mit
nur guten Empsehl . znm 1. 5.
oder später ges . Dauerstellg . An¬
gebote mit Angabe der früheren
Stellen unter I B 78 an die

Geschäftsstelle dieses Blates.
Suche zum 1. Mai freundliches

junges Mädchen
/ür Haushalt und zur Aushilfetm Laden bei Familienanschluß
und Gehalt . Ang , unt . K S 136
an die Geschäftsstelle d. Blattes.

Gesucht zum 1. Mat ein junges
Mädchen

welches mit der Hausfrau ttimtl-
Arbeiten verrichten will . Näheres
durch Aukt . BSniug . Eversteu-
Oldenburg , Fernsprecher 4914

" 'iÄ» NSil« lieo
für Landwirtschaft

Adolf CarkteuS . Ofe«

Gesucht zum 15. April oder
1 . Mai d . I . ein

junges Mädchen
tm Alter von 15 bis 18 Fahren,
das sämtliche Arbeiten mit ver¬

richten kann . Näheres durch
W . Döbken , Auktionator,

Wardenburg t. O ., Fernspr . 324.

Pension s. geb . jg . Mädchen zur
Erlern , d . Haush . u . der Masch .-
Strickerei monatlich 40 RM.

Cornelius , Bremen -Horn , Lehek
Heerstraße
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Geschichten von Margarete Schiestl-Bertlage
Von StudrenratE . Lüdke

Siehe da , eine Dichterin ! Margarete - Schiestl-
Ke rtla g e heißt sie , niederdeutscher Erde entstammend, ge¬
boren „unter einem hohen, schwarzen Strohdach voll grüner
Moospolster, in einem uralten Hause aus Machwerk und
Lehmwänden"

, umgeben von weiten Sümpfen und Mooren,
umrauscht von knorrigen Eichen, deren mächtige Asste Schutz
und Gefahr zugleich sind. Am abendlichen Herdseuer fängt
die Mutter an zu „ fabulieren "

, läßt vor den Kindern die
geheimnisvolle Welt der Märchen und Sagen erstehen. Ein
einsames Hünengrab in der Heide, Urnenreste und Stein-
Werkzeuge regen die kindliche Phantasie an , Wagenfahrten
mit dem Vater , der ebenfalls ein trefflicher Erzähler ist , ver¬
tiefen die frühen Eindrücke von Land und Leuten. Den männ¬
lichen und weiblichen Verwandten , dem Gesinde, allen lauscht
der rege Geist des Kindes etwas ab und hütet es in stiller,
treuer Brust , bis plötzlich der eigene Schaffenstrieb über¬
mächtig wird . Mitten aus dem Spiel heraus stürzt das
Mädchen in ihre Kammer und vertraut dem blauen Schul¬
heft an . was da zum Lichte drängt als Dichtung oder als
Zeichnung. Auf der Kunstschule in Nürnberg begegnet ihr
der Wann , der ihr Herder wird , indem er ihrem Talent
die Richtung gibt : Rudolf Schiestl , der feinsinnige, früh
vollendete Künstler.

Und nun läßt sie uns teilhaben an dem, was bisher
an Gestalten und Gesichten in ihr lebte ; sie schreibt ein Buch
„Unter den Eichen , aus dem Leben eines
deutschen Stammes" ( Verlag Paul List in Leip-
z i g) . Diese zwölf Geschichten sind ein Kranz , gewunden aus
Lunten Feldblumen , ein Kranz, der vielleicht etwas in der
Rase beißt , so kräftig riecht er, — aber was schadet 's ? Nieder-
sächsische Bauernhöfe können nicht ohne den Stallbuft gedacht
werden, der bis in die Wohnstuben dringt . Wer ihn nicht
vertragen kann, bleibe weg, lasse auch die Finger von dem
Buch , denn es ist „verdichtete" Atmosphäre einer Landschaft,
in d'er Natur und Menschen noch eine Einheit bilden.

Die Landschaft, einst von der Meisterhand der Droste ge¬
staltet, wird hier abermals von einer Künstlerin mit spar¬
samen Mitteln , mit ein paar Strichen vor uns ausgebaut.
Die Sand -Wege durch die Heide, von Birken begleitet, die
von Weiden umbuschten Bächlein, die schnurgeraden Kanäle,
die Wiesen mit den schwarzweißen Flecken der Kühe, die
düsteren Eichenhaine. Dazu die Wohnungen der Menschen:
die langgestreckten Häuser mit dem tief über die Ohren ge¬
zogenen Dach, die Windmühlen , von deren Rund -gang aus
die Höfe weit im Umkreis zu erkennen sind.

Und nun die Menschen selbst ! Eine Probe zur Ver-
«nschaulichung: „Swanke Buning stand unter den Eichen vor
dem Hause ihrer Mutter, , das lang und breit , aber sehr bau¬
fällig unter seinem hohen, windzerzausten Strohdach im

.großen Bruche lag . S -wanke hatte ein Weißes Kleid angezogen
und war '

erst eben damit aus dem Hause getreten ; sie stand
nun wartend unter den Bäumen , am Anfang der langen
Rabatte mit den vielen buchenden Frühlingsblumen und
sah hinüber , nach der fernen Landstraße und legte zum Schutze
gegen die Sonne eine ihrer kleinen Hände über die Äugen .

"
Man halte daneben den verkrampften Stil einst viel

gelesener Modeschriftsteller, ihr . Wortgetöse, ihre abstruse
Bildhascherei, und man steht : hier ist zutiefst gesunde Kunst
am Werk.

Echte Niedersachsen sind die Männer und Frauen des
Buches. Längere Gesprüchsszenen gibt es darin nicht, selbstin entscheidungsschweren Stunden bleibt der Mund ge¬
schlossen . Aber in der Tiefe rauscht das Wasser der Leiden¬
schaft und stürzt jäh hervor , treibt die Menschen zueinanderund gegeneinander . Eins können sie nicht: heucheln, ihre
Moral ist ihre Statur , das macht sie liebenswert auch dann,
wenn sie in die Irre gehen. Es liegt der Dichterin fern , ihre
Gestalten zu idealisieren, auch die Frauen nicht. Da sind
etwa die Hoheges Töchter, nordisch in Gestalt und Aussehen.
Auf dem Hof ist Einquartierung , nur eine Sommernacht
lang , und im nächsten Frühling schon gibt es ein paar junge
Mütter.

Sie strotzen ordentlich vor Gesundheit, Liefe Menschen,
denn sie können gewaltig essen und viel schlafen . Die Eier
werden ungezählt aus dem Korb genommen und in den

Wamm ich Ns Ursäterfaga schrieb
Von

Hans Friedrich Blunck
Wie sehr dichterisches Schaffen zugleich Bekenntnis zmn
Volk ist, hat der Präsident der Reichsschrifttums¬
kammer in den folgenden Ausführungen , mit denen
er von dem Entstehen seiner soeben in neuer Ausgabe
bei Diederichs in Je n a erscheinendenUrväter¬
saga erzählt, schlicht und eindringlich niedergelegt.

Es scheint mir heute eine sonderbare , fast verwunschene
Zeit , und es ist doch eigentlich erst zehn Fahre her, daß ich
jene drei vorgeschichtlichen Arbeiten der „Urvätersaga"
schrieb . Ich war damals Rsgierungsrat und hatte ein langes
Tagewerk . Die Abende und Nächte lebte ich in einer andern
Welt ; sie gehörten dem Kampf und Drang um die Schilde¬
rung der Vorzeit unseres Volkes. Niemals war sie Wohl so
sehr mißachtet und vernachlässigt wie in jenen Jahren der
gewollten Geschichtslostgkeit ; wie in jenen Jahren , da man
Abkehr von aller Ueberlieferung und jenseits des Volkhaften
ein neues zwischenstaatlichesMenschentum predigte, das , wie
eine Zeitschrift damals schrieb , aus allen Völkern seine Wur¬
zeln ziehen sollte.

Viele Abende und Nächte habe ich an desn „Kampf der
Gestirne" und dem „ Streit mit den Göttern " gesessen und
weiß noch , daß ich jene beiden Arbeiten ohne Pause , in
einem Zug hintereinander niederschrieb. Es war kein leichtes
Werk. Aber man war damals noch jung genug und ver¬
mochte es, die Nächte zu Hilfe zu nehmen, und man war
zutiefst aufgewühlt durch den Kamps um Landschaft und Vor¬
zeit, den man , noch ungebärdig , und oft auch jung und un¬
gerecht , gegen die Zeitmeinungen eröfftrete.

Einen sichtbaren Grund zu jenem plötzlichen einsamen
Ruf zur Vorzeit gab es eigentlich nicht. Wahrscheinlich
kamen jene neuen Ziele und Stimmungen schon aus der
frühen Jugendbewegung herüber , der ich angehörte , viel¬
leicht hallte in ihnen auch die Rebellion gegen den ver¬
lorenen Krieg und gegen die Sanftmut nach, mit der man
eine neue Ueberstaatlichkett predigte, nur um dem Volk
Versailles vergessen zu machen. Vielleicht auch hing beides
miteinander zusammen, war es der glühende Wille, ein
Volk seiner Eigenheit , seiner Geschichte und BorgeMchte
wieder bewußt zu machen.

Ich habe an anderer Stelle einmal über die Märchen

Kessel geworfen, die rote Käsekugel, der große Butterklumpen
und der schwarzgeräucherteSchinken bilden den Inhalt eines
Daseins , das im übrigen der Arbeit gehört, das keine Zeit
hat , der Problematik des Lebens nachzufinnen. Fest wie die
Eichen wurzeln die Menschen in ihrer Erde , aus ihr quillt
ihnen Lust und Leid, bis die Mutter sie in ihren Schoß
zurücknimmt.

Man möchte angesichts des Buches des jugendlichen
Goethe Ausruf abwandeln : Natur , Natur ! Nichts so Natur
als Margarete Schiestls Menschen. Darum lest das Buch,
denn es birgt Freude , Freude an blutwarmem Leben, Freude,
die noch lange in der Erinnerung an die eine oder andere
Gestalt, die eine oder andere Szene anhält . Das Buch ist
„volkhafte Dichtung" im edelsten Sinne , und doch
wieder mehr : Dichtung vom bäuerliche « Men¬
schen überhaupt.

und Legenden unserer Landschaft berichtet und habe gesagt,
daß sie durchaus nicht immer von Mund zu Mund getragen
zu werden brauchen, sondern daß die Gedanken gleichsam
in den Büschen hängen bleiben, und daß man sie beim
Wandern streift. So kommt es, daß alte Märchen, die
längst vergessen sind, auf einmal wieder erzählt werden.
Niemand weiß , woher sie kommen; man findet, daß sie,
die längst vergessen sein sollten, weil sie vor fünfhundert
Jahren in Chroniken niedergelegt und vergessen wurden,
auf einmal von einem Menschen ohne Verdienst wieder
erzählt werden. Vielleicht ist es mir so gegangen, und das
Gespinst hing von einem Zweig in die Wege nieder, und
man ging darunter entlang und streifte es bei einer
Wanderung?

Man fragt mich oft, ob ich nicht viele, viele Bücher
über Vorgeschichte gelesen hätte . Ich erinnere mich dessen
nicht. Wir haben uns als Knaben alte Geschichten über
Berge uE > Gräber angehört , wir haben die Steinkeile aus¬
genommen, die wir aus den Meckern fanden, wir haben die
herrlichen Hörner in Bronze gesehen, viertausend Jahre alt,
die man in unserer Landschaft ausgegraben hatte , und wir
haben auf den Hünengräbern gerastet und uns von den
Toten erzählt, die inner uns schlummerten. Gewiß , man
hat auch mancherlei Bücher uiid Berichte über Funde und
Vermutungen cingesehen, und seil der Niederschrift jener
Arbeiten habe ich sogar sehr aufmerksam alles verfolgt , was
über deutsche Vorgeschichte veröffentlicht wurde . Aber zu
eigenen Studien habe ich damals nicht viel Zeit gehabt.
Die Tage waren übervoll von Arbeit im Amt , und an
den Abenden habe ich eben Legenden und Märchen ge¬
schrieben; unter ihnen jene drei großen , die der „Gewalt
über das Feuer "

, die aus der Schöpsungszeit berichtet,
„Kamps der Gestirne"

, der von der Steinzeit erzählt, und
die bronzezeitliche Geschichte von „Weland dem fliegenden
Schmied" .

MZ die Bücher damals erschienen, kümmerte sich nie¬
mand darum . Die „ Bestseller" .des Jahres kamen zu Hundert¬
tausenden auf den Markt , und das volkhaste Schrifttum
Wurde nur von einigen Querköpfen gelesen. Die Zeiten
haben sich gewandelt . Unser Volk hat begonnen, sich auf sein
Werden zu besinnen und seinen Willen , Geschichte aus
eigenem Wesen und aus eigener Landschaft aufzubauen.
Mögen nun jene Arbeiten , die in der ersten Zeit des heim¬
lichen Deutschland entstanden, heute ihren Sinn neu er¬
füllen!

Em SsMMtzUO des SaarNsrde
Der Saar -Atlas der Oesfentlichkeit übergeben

Zur rechten Zeit hat die von der Notgemeinschaft der
deutschen Wissenschaft im Jahre 1926 ins Leben gerufene
Saar -Forschungsgemeinschaft ihr großes . Heimatbuch der
Saarlands fertiggestellt. Die Augen aller Deutschen sind
heute auf den Kamps unserer Brüder an der „ Leinen Rhein¬
grenze " gerichtet, die zurück wollen ins Reich ; aber auch die
übrigen Völker sehen nach der Saar , gespannt, ob dieser
Teil des deutschen Volkes sich bei der Abstimmung für
Deutschland entscheiden wird , trotz der 15jährigen unge¬
hemmten wirtschaftlichen und geistigen Propaganda
Frankreichs.

Der „Saar -Atlas " will jeden Deutschen außerhalb des
jetzigen „Saargebiets " mit den landschaftlichen Schön¬
heiten, dem Menschentum und dem kulturellen und wirt¬
schaftlichen Wert dieses bedrohten Stücks deutscher Erde be¬
kanntmachen. Er gibt dM Saarländer selbt die wissen¬
schaftlichen Belege in die Hand für sein unerschütterliches
Verbundensein mit dem deutschen Volke.

Die Saarforschungsgemeinschast, die die Ge¬
schichte des Saarlandes , seine Kunst, Literatur , Sprache
u. a. m. in einer Reihe von Veröffentlichungen bearbeiten
läßt , hatte Staatsarchivrat vr . Sante und Privatdozent
Or. Overbeck mit der Aufgabe betraut , die Eigenart der
Saarlands und ihre Einordnung in ihren größeren Lebens¬
raum zu erforschen. Dieser Atlas wurde im Rahmen einer
schlichten Feier dem Präsidenten der Notgemeinschaft der
Deutschen Wissenschaft und dem eigentlichen Begründer der
Saarforschungsgemeinschaft, Exz . Schmitt-Ott von den Ver¬
fassern überreicht.

Bei den Friedensverhandlungen in Versailles , wo
Elemenceau und Tardieu die Saarlande zu Frankreich ge¬
schlagen wissen wollten, stützten sie sich auf die Erhebungen
eines . „ wissenschaftlichen" Studienausschusses , der bereits
während des Weltkriegs zusammengerusen worden war , um
die Territorialansprüche vorzubereiten . Nach 1919 haben
daruafhin die verschiedenen Heimatvereine an der Saar

. sichder geschichtlichen Erforschung ihrer engeren Heimat ein¬
gehender als früher gewidmet.

Aber zwischen Fördertürmen und Hochöfen war karger
Boden für wissenschaftliche Forschung, zumal da Institute
und Bibliotheken fehlten und die nächsten Universitäten erst
Mi Hinterland , in Bonn , Frankfurt und Heidelberg liegen.
So konnten Or. Sante und Or, Overbeck zwar auf gewisse
Vorarbeiten zurückgreisen, wollten sie aber nicht nur ein
Mosaik einzelner Ergebnisse und Vermutungen , sondern
Wirklichumfassende , wissenschaftliche .Arbeit liefern, so. galt

es, den ganzen Stoff völlig neu zu erarbeiten . Sie haben
zu diesem Zweck nicht nur die besten einheimischen Kenner
herangezogen, sondern auch die wertvolle Mitarbeit der
statistischen Aemter und anderer Institute gefunden.

So Wurden mit deutscher wissenschaftlicherGründlich¬
keit die geographische Stellung der Saarlande und die Ver¬
wandtschaft behandelt, die sich aus der Bodengestaltung mit
Hunsrück und Haardt auf der einen, mit dem lothringi¬
schen Stusenland auf der anderen Seite ergibt . Die Her¬
kunft der Bevölkerung leitet sich her aus der Ueberlieferung
wie aus den Ortsnamen , den Siedlungs - und Hausformen
und ihren Volksbräuchen. Ihre politische Geschichte von
dem Aufgehen des lothringischen Frankreichs im Deutschen
Reich bis zu den Expansionsbestrebungen Frankreichs, den
sogenannten Reunionen und zur französischen Revolution
und den Napoleonischen Kriegen, schließlich bis zum Welt¬
krieg, ferner ihre kirchengeschichtliche Entwicklung zeigt der

Atlas in Abbildungen , Tafeln und eingehenden Er¬
läuterungen.

Eine besonders umfassende Darstellung finden die wirt¬
schaftlichen Verhältnisse an der Saar , vor allem die des
eigentlichen „ Saarreviers "

, also des Industriegebiets . Nicht
zuletzt geht der Atlas auf die Kultur der Bevölkerung ein
und vor allem auf die Entwicklung der Kunst, die ebenfalls
für die deutsche Vergangenheit der Saar zeugt.

So ist der Saar -Atlas ein Werk geworden, das im
Saarland selbst entstanden und nicht ein Produtt land¬
fremder Kulturpropaganda ist. „Wir haben eine ausge¬
sprochen wissenschaftliche Arbeit liefern wollen," sagte ab¬
schließend Or. Sante . „Bei der Forschung aber hat sich von
selbst klarer und klarer der Beweis ergeben, daß das
Saarland in den deutschen Lebensraum hinein¬
gehört, seiner ganzen Eigenart und vor allem
seiner Geschichte nach nur deutsch ist . " ck. Lob.

GeNchSe von Elisabeth v. Langen
Es ist außerordentlich schön , die Lösung und Auf¬

lockerung dieser statten Begabung zu beobachten, die sich
bisher in drei Gedichtbänden bekundet hat : „Aus meiner
Stille "

, „ Gesichte und Rufe " und „Große
Mutter " ; (dieser jüngste Band ist ebenso wie die beiden
anderen bei I . G . Cotta , Stuttgart/Berlin , erschienen) . Man
konnte nach Veröffentlichung der ersten Gedichte vielleicht
noch zweifeln, ob hier der Geschmack oder das Talent stärker
sei , ob das innige Zusammensein mit der großen lyrischen
Tradition die Persönlichkeit ersetze oder nur an ihrer Geburt
mithelfe. Gerade die strengeren lyrischen Formen — ich
denke besonders an das Sonett — verbieten eine übereilte
Beurteilung , weil sie von dem ganz gesetzmäßigen Hand¬
werk unter Umständen eher zu erfüllen sind als von einer
Kunst, die nach ihrem eigenen Mund und Herzen singen
möchte.

Zn dem neuen Gedichtband „Große Mutter " sind 24 von
den insgesamt 78 Gedichten Sonette . Auch sonst wird die
feste Strophenform bevorzugt . Hymnisches und Rhapsodi¬
sches bleiben selten. Es ist das Sprechen, aus dem diese
Lyrik herkommt, nicht das Singen . Der in der Sprache sich
findende, formende und vertiefende Gedanke schwingt sich in
den Rhythmus , verklärt sich im Reim und überbrückt in den
Fällen des letzten Gelingens den Riß zwischen Gott und
Wett , zwischen dem, was ist , und dem, was sein sollte. Rilke
steht als großer Schutzherr im Hintergrund , Ricarda Huch
könnte man vielleicht auf die eine Seite , Elizabeth Barrett-
Browning auf die andere stellen . Diese Nennungen aber be¬
deuten nicht Vergleiche, sondern nur Herkunft und Ver¬
wandtschaft.

In acht Abteilungen gliedert sich das lyrische Geschehen:
Mütter — Nächte—Hinter den Dingen — Von Liebe—Mensch
und Gott — Das lächelnde Antlitz — Stimmen und Stun¬
den — Abschiede . Hier stehen Verse, die eines künftigen
Tages bestimmt dem Edelgut der deutschen Lyrik zugerechnet
werden, Verse, die inbrünstig und kunstvoll, gedankenschwer
und doch nicht vergrübelt sind , Verse, die endlich einmal
wieder wert sind, über das Zeitschristendasein hinaus in
Büchern ausbewahrt zu werden . Rur ein Tor könnte verlan¬
gen, daß sämtliche 78 Gedichte gleich stark , gleich vollendet
sind ; genug, daß sich hin und wieder wohl ein schwächeres,
nie aber ein schlechtes , ein unfertiges , ein unklares oser
sentimerttalisch zergangenes Gedicht findet. Ein reichhaltiger
Band ohne Füllsel : auch hieran ist der Kunsternst dieser
Dichterin klar zu erkennen.

Und jetzt , da ja Lyrik im Grunde überhaupt nicht M
„besprechen " ist , als Probe und Lockung das kleine Gedicht

Nach innen
Komm und schließe die Lider!
Atme des Stilleseins Duft!
Alle Erfüllungen schweben
schon in der reifenden Luft.
Dränge die flatternden Sinne
qanz nach innen hinein!
Daß uns das niemals Gesagte
heile wie Brot und Wem.
So im geschlossenen Ringe
hebt sich das Urbild hervor.
Und . die neidischen Dinge

. . schlafen vergessen am Tor:
L LcL.



Avßm VkaussWEer
Von

Gertrud Sievert -Brauseweitek
Gewisse Zusammenhänge verbinden Seele und Werk des

Schriftstellers, verbinden beides mit der Vergangenheit.
Zum mindesten ist in jedem dichterischen Gestalten etwas ent¬
halten , das älter ist als der Gestalter selbst . Etwas , das
bereits im Ahn gelebt hat und erst im Enkel zu voller Ent¬
faltung gekommen ist.

Darum ist ein Abschnittwie die Vollendung des siebenten
Lebensjahrzehnts Wohl geeignet zu betrachtender Rück¬
schau . Besonders bei Brausewetter , wo der kernige Erdgeruch
ostpreußischer Landeskultur , der Vorfahren alteingesessene
Bodenständigkeit oft genug das äußere Thema seiner Ro¬
mane bestimmt und so den eigentlichen Nährboden für sein
geistiges Schassen abgibt . Niemals Hütten seine Landschafts¬
schilderungen, seine Menschen diesen wurzelechten, unver¬
fälscht ostpreußischen Charakter haben können, Hätten ihm
nicht die altpreußischen Vorbilder Modell gestanden. „Wer
meinen „Herrn von Borkenhagen" oder „Zum Herrschen
geboren"

, wer gar „Wer die Heimat liebt wie Du" oder den
„See " gelesen hat , der weiß , wie meine ganze Seele in dieser
Scholle Landes wurzelt, und dankbar bin ich meinen Vor¬
fahren , die sie meiner Familie und mir durch zwei Jahr¬
hunderte erhalten haben.

"
Die innere Gestaltung seiner Werke dagegen ent¬

springt einer Weltanschauung, die, beeinflußt durch den frühen
Tod unseres Vaters , jenen leisen Pessimismus verrüt , der
mit seinen Helden ständig um das Versagen menschlicher
Machtmittel im Kamps mit dem Verhängnis bangt.

Christentum, Goethe, Danzig ! In diese drei Worte faßt
Brausewetter sein Glaubensbekenntnis zusammen. Nehmen
wir dazu seine vier stärksten Romane : „Don Juans Er¬
lösung"

, den Pastorenroman „Stirb und Werde"
, „Peter

Habichs Wandlung " und den „Kamps mit den Geistern" ,
seine Lebensbücher „Mehr Liebe"

, „Sonne ins Leben" n. a. ,
die alle mehr oder weniger Bekenntnisdichtungen sind , so
wissen wir um den Dichter und um den Menschen Artur
Brausewetter Bescheid , und jedes neue Werk mutet danach
an , als ginge man mit einem vertrauten Freunde einen ver¬
trauten Weg. Denn als ernsthafter dichterischer Gestalter ver¬
mag er nur auf dis von ihm selbst empfundene Art zu schil¬
dern und das Schicksal so darzustsllen, wie es sich ihm in
ähnlicher Lage dargestellt hat.

Seine Levensdaten sind bald gegeben. Er besuchte das
Stadtgymnasrum in Stettin , — aber mit weit größerem
Verständnis und Eifer Schaubuden, so phantastisch wie
irgend möglich ; kein Wanderzirkus war vor ihm sicher. Und
natürlich das Stettiner Stadttheater , wo er im hohen
Olymp Stammgast war.

Theologie oder Juristerei ? — Seine mehr empfindende
als überlegende Bildnngsnngeduld entschied sich zunächst für
Las Studium der Philologie und Philosophie , dann , an¬
geregt durch bedeutende Hochschullehrer , aus freier Neigung
für die Theologie. Die Verschmelzung von Theologie und
Philosophie , die Anbetung im Geist und in der Wahrheit hat
dann für sein gesamtes Studium und späteres dichterisches
Schaffen den Grund gelegt. „Wer meine Bücher „Mehr
Liebe" und „Sonne ins Leben" gelesen, der weiß , wie ich
den Begriff deS Religiösen als Schriftsteller erfasse und ver¬
künde: „Das Reale ohne das Ideale ist kein Leben mehr,
sondern nur noch ein Vegetieren, ist ein Dasein auf dumpfer,
dunkler Erde , Mer die kein Himmel sich wölbt , keine Sonne,
wo keine Sterne leuchten. Wahre Kunst ist nichts anderes

VrsS des Geistes
Von Hjalmar Kutzleb

Erst wer einmal wirklich gehungert hat , kann den Sinn
der Bitte verstehen: Unser täglich Brot gib uns heute! —
Aber es gibt auch das Wort : Der Mensch lebt nicht von Brot
allein. Und auch das lehrt der Hunger verstehen.

Ms wir Soldaten des Weltkriegs waren , lernten wir
beiderlei Hunger kennen — und lernten dankbar sein für
beiderlei Brot . Wir lagen Herbst siebzehn in Rustschmk an der
Donau , gegenüber den Rumänen . Außer den Befehlen des
AOK Mackensen , der Dienstvorschrift und hie und da einer
veralteten Zeitung kriegten wir nichts zu lesen. Einmal hatte
ich einen Transport nach Medschidra gehabt in der Do-
brudscha und fuhr in einem gänzlich leeren Zug nach dem
Standort zurück . Ich hatte mich zur Nacht ins Gepäcknetz ver¬
staut und wurde erst bei vollem Tageslicht wach . Da war ich
nun nicht mehr allein, denn auf der Bank gegenüber saß ein
baumlanger Kavallerieuntekosfizier und las.

Ehe ich ihm die Zeit bot, belauerte ich ihn ein bißchen.
Sein Büchlein hatte ein himmelblaues Leinenkleid an. Aus
meiner Höhe turnte ich herab, und wir zwei Soldaten be¬
grüßten einander , wie sich zwei Landsleute dreitausend Kilo¬
meter von der Heimat in der hintersten Bulgare : begrüßen.

„Was liest du denn da ? " frage ich den Kameraden . Er
HW mir das Himmelblaue hin : Kant , Prolegomena zu einer
jeden künftigen Metaphysik. — Ich habe mir den Ort ge¬
merkt, an dem sich das begab: Rasgrad am DE Orman,
dem „Tollen Wald" .

Es verstand sich von selber, daß wir ins Gespräch über
die Möglichkeit einer Metaphysik kamen , er, der Kürassier¬
unteroffizier, und ich, der Gefreite vom Fernsprechbau. Ich
muß dabei das blaue , etwas zerflederte Büchlein mit allzu
gierigen Augen angesehen haben, denn mitten drin sagteder Kamerad: „Ich liege nicht weit von dir . Wenn ich es
ansgelesen habe, schick

'
ich es dir .

" Er sagte das so , wie man
einem hungrigen Kameraden ein StückKommißbrot anbietet.

Und er hielt Wort . Zwar sah ich ihn selber nie wieder,aber eine Ordonnanz von seinem Regiment gab bei unserer
Abteilung das Büchlein für mich ab , und ich habe es noch,das verschmutzte blaue Bändchen.

Es war im Sommer achtzehn in Fism -es . Stand da ein
kleines, ordentliches Häuschen: das Dach von einer Flieger¬bombe weggefegt, alle Scheiben in Scherben; drinnen — ich
sah durchs Fenster — eine Wüstenei aus zerbrochenemHaus¬rat , abgefallenem Putz, Kleidungsstücken, einem durchbluteten
englischenWaffenrockund einem Haufen Bücher. Die taten
mir ' s an.

Ich kletterte hinein und stocherte dazwischen. Das nreiste
war arg mitgenommen, bis aus ein Bändchen Duodez, dem
seine Däumlingsgrötze zum Heil gereicht hatte . Ich nahm es
auf : netter Halbfranzband , wafserklarer Petitsatz , holzfreies,
blütenweißes Papier ; Drnckjahr 1832 ; Titel : Maximes de
ka Rochefoucauld. Ich nahm es und schob es in den Aust

als dis Form und Offenbarung des Unendlichen. In ihm
enthüllt sich uns das Ewige und die Sehnsucht nach ihm.

"
Der ländlichen Abgeschiedenheiteines hinterpommerschen

Dorfs , wo Brausewetter in den ersten drei Jahren seiner Ehe
als Seelsorger tätig war , verdanken wir eine ganze Reihe
stimmungsvoller Novellen, bis das darin einmal geradezu
visionär besungene „ Glück " auch an seine Tür klopfte und ihn
an die Oberpfarrkirche von Sankt Marien in Danzig rief.
Hier durfte er vierzig Jahre lang zu eigenem und seiner
Gemeinde Segen als ebenso überzeugter Geistlicher wie
Schriftsteller wirken. Nur mit dem Unterschied, daß er Seel¬
sorger aus innerer Liebe war , Schriftsteller aber aus innerer
Notwendigkeit ist. Es ist etwas Schönes um die Gabe der
Dichtkunst , aber sie versündigt sich am Leben . . . Das Leben

Die Erde isr WsrS Md MD
Europäischer Süden und Asiatischer Norden

Italien Und Sibirien , das sind die gegensätzlichen Themen
der neuen Lieferungen des Handbuchs der geographi¬
schen Wissenschaft (Akademische Verlagsgesell¬
schaft Athenaion m . b . H„ Potsdam ) , das schon durch
diese Zusammenstellungseine Reichhaltigkeitund Vielgestaltig¬
keit offenbart.

Helmut Kanter- Hamburg behandelt Italien, und es
ist erstaunlich , wie von Grund aus klar und übersichtlich sich
dieses schon tausendfach beschriebene und von allen Seiten be¬
leuchtete Land darbieler. Was es heißt, ein Land vom Geo¬
graphischen her zu erleben, es auf Grund seiner erdkundlichen
Bedingungen und Verhältnisse zu erkennen mit seinen Land¬
schaften und Menschen , mit Tier - und Pflanzenwelt , Klima
und Bodenbeschaffenheiten, Las lehrt aufs beste diese Darstel¬
lung, die Genuß und Belehrung vorbildlich verbindet. Wie ge¬
rade dieser Beitrag mit Bildmaterial , farbigen Tafeln , Text¬
abbildungen und schematischen Karten ausgestattet ist, verdient
als Muster der Anschaulichkeit besonders hervorgehoben zu
werden.

Daneben dann die Schilderung Sibiriens aus der

will genossen , aber nicht bettachtet werden . Wer über daz
Leben nachdenkt , der hat es verloren . . . Dieses Schaffen
müssen , aber doch im Schaffen unglücklich sein, ist die Qual .'

Mangel an Liebe, die sich erst nach schweren Erfahrungen ^
zur allein befriedigenden Menschen- und Nächstenliebeläutert !
ist das oft behandelte Grundmotiv besonders seiner Pastoren! !
romane , so daß wir Wohl nicht fehl gehen, wenn wir an< i
gesichts der schwer errungenen Erkenntnis des jeweiligen!
Trägers der Handlung : daß allein die vergebende, duldend! :
Liebe die Krone des Lebens und Wirkens ist , — auf ein s
tiefergehendes Eigenerleben und Eigenempsinden schließen, i

Möchte das große „Werde"
, zu dem sein Steppenreit « «

in „Stirb und Werde" sich endlich bekennt, auch dem Dichter
als Leitstern über dem ferneren Schaffen leuchten.

Feder Helmut Angers - Königsberg. Was wissen wir schenk
über dieses ungeheure Land, das wie keines ein Land der Zn- §
kunft mit kaum abschätzbaren Möglichkeiten ist ! Da Anger be¬
reits die neuesten politischen und wirtschaftlichenVerändern», s
gen berücksichtigt , erhalten wir das hochinteressante Bild de - -
modernen Sibirien , erfahren von seinen 180 Völkerschaften , von
seinen unbegrenzten Naturreichtümern, von seiner Besiedlung;
und Kultur ; kurz , ein fesselndes Kapitel der Erd - und Mensch. -
heitskunde wird aufgeschlagen und uns mit allen Hilfsmittel» i
moderner Wissenschaft , vor allem wieder durch ein erlesenesund ^
instruktivesBildmaterial nahegebracht: Zukunstsland Sibirien - i
das ist einer der hervorstechendsten Eindrücke . -

Was wissen wir z. B . von Jakulien , dem Land des seß- i
haften Viehzüchtervolkes der Jakuten ? ! Jagd - und Fischfang.
geben reichste Beute, aber fast noch ganz unerschlossen ist der
kanm abzuschätzende Mineralreichtum an Gold, Blei , Eisen. - j
Das Land der Kasak-Kirgisen ist die selbständige Republik Ka- ;
sakstan im Verband der Sowjet -Union. 44000 Deutsche leben i
dort in ihren Siedlungen . — s

Me ist hier überall die ganze Mannigfaltigkeit der Erde in j
Wort und Bild eingesangen! Lebendig, und bunt in der Dar - ?
stellung , dabei von wissenschaftlicher Klarheit und Sachlichkeit , j

Es« VsMtzMLöMSM
Heinrich Luhmann : „Pflug im Acker"

Eine Welle der Bauern - und Landromane gehl durch
unstzr Schrifttum . Sie bringt Schaum mit wie jede Welle,
und den Schaum wird der Wind abheben und auseinander-
wshen . Was kräftig und echt aus der Tiefe anfgestiegen ist,
wird bleiben ; so will es das Gesetz des Lebens , so will es
auch das Gesetz der Kunst. Es gibt hier wie dort eine aus¬
gleichende Gerechtigkeit, man muß nur die Augen dafür
haben , und manchmal ein bißchen Geduld.

Heinrich Luhmann , der Westfale, schreibt ein gutes , tüch¬
tiges Buch vom Leben und Leiden des Bauern Witthoest,
dem vier Kinder in der Wieg« sterben, der die Frau in ein
Sanatorium schaffen muß , weil sich ihr über dem Tod des
letzten Kindes die Sinne verwirrt haben , der aus seiner
heißen Leibes- und Liebesschnsucht einer andern Frau ver¬
fällt und doch wieder zurücksindet in seinen Kern, in sein
Wesen, das zugleich Erfüllung der Ahnen und Wurf in die
Zukunft ist. Ihm zur Seite seine Schwester Anna : still , ein¬
fach, dienend , aber wie die Hand Gottes immer da , wo die
Not am größten , wo die Hilfe am wichtigsten und am schwie¬
rigsten ist. Gerade weil ihr keine lauten Taten und keine
großen Auftritte zugeteilt werden , kann man aus ihr die

Lauterkeit und Begabung des Verfassers besser Mesen als )
aus den anderen dörflichen Nebenfiguren , die vielleicht noch s
nicht alle und völlig Gestalt geworden sind. Diese Anna ist i
eine kleinere, aber sehr liebe Schwester von Peter Dörflers (
Apollonia . ^

Noch geht Heinrich Luhmanus Kraft — oder das Zu- ?
trauen zu seiner Kraft ? — nicht so weit , sich den Rom-ander- «
pflicht -ungen ganz zu entziehen. Es gibt Szenen , die ihre i
Regie noch nicht verdaut haben , es gibt Tode, die komnren , s
wenn sie zur Weiterführung der Handlung benötigt werden. ^
es gibt die Figur eines dämonischen Einäugigen , die in ihre » ^
Ueberzeichnung ein wenig monoton wirkt. DemgegenüberI
sind andere Typen , etwa der fröhlich daherquatschendeD
Müllervater , vorzüglich gelungen, und ein bäuerliches RitualK
wie das Schnadreiien (der Grenzumritt der zwölf ersten8
Bauern des Dorfes vor dem Austreiben des Viehs ) bleibt AU
feiner derben Daseinsfreude im Leser haften . D

Schließlich der Leitspruch, unter dem das Geschehen desD
Buches steht : „Pflug im Acker und Pflug durch das Herz ! fl
Arbeit und Schmerz! " Er beweist die unsentimentale Mensch U
lichkeit , die Luhmann seinem Roman zum Ziel setzt , eine«
Menschlichkeit , die Härte gegen andere nicht dulden will,«
wenn nicht zuvor das Hartfein gegen sich selbst da war . - D
Das sympathische Buch ist im Verlag L . Staackmann, ^
Leipzig, herausgekommen . S . Lok.

schlag meines Waffenrocks, vielleicht nicht einmal so sehr aus
Gier nach dem Buch ' als ans Mitleid mit feiner zierlichen
Schönheit, nach der schon das Chaos griff.

Daß ich es nicht vergesse : Aus das Vorsatzblatt hatte
eine Hand in biedermeier'lichen Zügen geschrieben: Nntri-
mentum Spiritus ! Ein rauher Kamerad dolmetschte : Spiri¬
tus ist ein Nahrungsmittel . Ich zog aber doch vor zu über¬
setzen : Brot des Geistes!

Naturals Offenbarung
Mit Recht nennt vr . Konrad Guenther, Professor

an der Universität Freiburg , die Natur , die uns als Offen¬
barung aufgeht , eine „Quelle deutschen Christentums "

. Denn,
was von jeher das Verhältnis des deutschen Menschen zur
Natur kennzeichnete, war sein nahes Gefühl der Verbunden¬
heit , sein seelisches Sicheinswiffen mit ihr , der gütigen All¬
mutter . Im Jahrhundert der materialistisch eingestelltenund
mechanistisch arbeitenden Naturwissenschaft drohte uns die
enge Raturverbundenhei -t mehr und mehr verloren zu gehen.
Es schien , als oh der Naturwissenschaftler nicht mehr er¬
kennen wollte, daß die Natur denn doch noch etwas anderes,
Größeres und Höheres sei als nur Gegenstand verstandes-
mäßiger Untersuchung und Durchforschung.

Erst jüngster Gegenwart blieb es Vorbehalten, uns zu
der Erkenntnis zu fuhren , daß man ihr nie allein mit dem
Verstände, mit Beobachtung und Experiment ihre Geheim¬
nisse abzuzwingen vermag , daß man ihr vielmehr nrit Liebe
nahen muß , um etwas von dem geheimen Wirken ihrer
schöpferischen Kräfte erahnen zu können.

Nur dem engen , auf Vertrauen und Liebe gegründeten
Gefühl solcher Verbundenheit , wie Konrad Guenther in
seinem prächtigen Buche „Natur als Offenbarung " ( Verlag
Steinkopf in Stuttgart) es bekundet, erschließt sich
hier und da ein beglückendes Ahnen des tieferen, in allem
Natur geschehen waltenden Sinnes und Zweckes.

Daraus aber kommt es doch wohl bei allem Natur¬
bettachten und Beobachten, bei allem Forschen und Suchen
nach Erkenntnis an . Was nutzt dem Menschen und seiner
Seele , was nutzt der menschlichen Kultur und ihrer Sehn¬
sucht das Auhänfen unübersehbarer Einzelerkenntnisse, wie
die Naturwissenschaft des letzten Jahrhunderts es zuwege ge¬
bracht hat . Die Seele ist dabei nur ärmer , die Kultur dürft
tiger und brüchiger geworden.

Wir müssen wieder lernen , die Natur in enge Beziehung
M unserm Seelentum , zu den Nöten und Sorgen und Sehn¬
süchten unseres inneren Menschen zu setzen , um wahrhaft
fruchtbare Naturwissenschaft treiben z« können. Guenther
weist uus den Weg. Es wäre sehr zu wünschen, wenn das
schlicht und klar geschriebene, gedankenreiche Buch nicht nur
von Laien , sondern gerade auch von Naturwissenschaftlern
gelesen würde . Ihnen weist es unmittelbar aus ihrer Fach
arbeit heraus den freien , Hellen Weg zu Gott und — zu
einem weserchaft deutschenChristentum.

Kurt Engelbrecht.

Die Geschichte ist klar und einfach erzählt , ohne Psyche
logische Ueberlastnng, was von jeher die Gefahr aller Küufl
lergeschichten ist. Die Schematik der Figuren , die man Zah»
oft und nicht immer mit Unrecht vorgehalten hat , ist der A»'
läge nach vorhanden , aber in der Ausführung durch ein paa«
hübsche und besondere Wendungen auKgeglichen. Die
Gefahr , den Akt der Kreuzigung zu einer verbrecherisch^
Abseitigkeit des Bildhauers , zu einem niedrigen UebergM
der Kunst iw Leben und Religion werden zu lassen, wmfl
sorgsam gebannt , der Schluß mit seinem Verzicht auf da,
allseits glückliche Romanendc ist geschmackvoll der UeblicM
enthoben . Zusammensasseud darf man sagen: eine handweck
lich-saubere und erzieherisch-zuverlässige Arbeit , eine
tümlichkeii der guten Haltung . Der Verlag C . Berte l
mann in Gütersloh hat sie ansehnlich und handü^
herausgebracht . A -r

.Fas Krem"
Ein neues Buch von Ernst Zahn

Summarisch gesprochenneigt das schweizerische Erzählei-
tum immer mehr zum Volkstümlichen als zum Literarischen-
Die große und harte Natur , der man das Leben ans de»
Fingern reißen muß , das Widerstreben eines Gebirgslandes
gegen Millionenstädte , Ruhe und Beschaulichkeit einer Be¬
völkerung, die sich seit Mer einem Jahrhundert an de«
Machtkämpfen der europäischen Politik nicht mehr beteiligt ^
hat : dieses sind Wohl die Hauptgründe für die knorrige uO
unverfälschte, die fest und ruhig schreitende Art des schweize¬
rischen Schrifttums . Die Namen Gotthelf , Keller, C . F-
Meyer , Spitteler , Schaffner weisen in diese Richtung, aber
auch die weniger gewichtigen eines Heer, eines
eines Ernst Zahn.

Das neue Werk des bekannten Erzählers ist die
schichte eines Bildhauers , der „die Wucht des menschliche»
Leidens und der göttlichen Leidensüberwiuduug in die ZW
eines Bildes (nämlich eines Kruzifixes) sestbanuen" möchtM
aber weder aus sich heraus noch in den Gesichtern um st'
herum diesen letzten Ausdruck zu finden vermag . Da will i
das Schicksal , daß einer seiner Schüler , ein genial veranlag-^ter Leichtfuß, ihm die madonnenhaft zarte Tochter verführt ^
und in der Uebermacht von Zorn und Schmerz, in eins
grausigen Verkettung von Bildnerwunsch und Strasbedück
nis nagelt der Vater diesen Schüler eigenhändig an das ^
schwere Eichenkreuz. » . Die Wandlung , die der jugendlich « E
Genießer in diesen Minuten letzter seelischer und körperlich« °
Qual dnrchmacht, gibt dem Bildner die Vollendung seines
Werks, während der rIchAer unter der liebenden Pflege de«
Tochter genest und den neuen , schwereren und schönerenO
zur Gewinnung dieses Mädchens gewahrt . Er wird lerne » ^
und arbeiten , an sich und seiner Kunst, und wird Vielleich!
eines Tages wiederkommen, als Mitschaffender zum Meist «« ,
Zwingeisen , als Lebenskamerad zu Britta . . . Vielleicht , ,
wenn das Schicksal es weiter mit ihnen allen gut meint.
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